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Kurze Ntzenoi(
Reichspräsident von Hindenburg empfing den General-

asgenten fur Reparatioueu,
user Rückreise nach den Vereinigteu Staaten verabschiedete

Durch eine· im Reichsanzeiger und im Reichszollblatt
Zr Veroffentlichuiig gelangte Verordnung werden mit

irkung vom 26. Mai 1930 der Zollsatz für ”Roggen auf
15 Mark und der Zollsatz für Gerste zur Viehfütterung
unter Zollsicherung auf 12 Mark je Doppelzeiitner erhöht.

Der fommuniftifche Reichstagsabgeordnete ib‘lenfle
wurde vom Schoffengericht Berlin-Neukölln zu zwei Mo-
naten Gefängnis verurteilt, weil er bei feiner Verhastung
wegenWiderstandes gegen die Staatsgewalt am 15. Ja-
nuar sich den Beamten widersetzt hat.

’Frau Naidu, die Nachfolgerin Gandhis und Anfüh-
rerin der letzten Unternehmungen der Gandhi-Freiivilli-
gen gegen »die Salzdepots der Regierung, ist zu neun Mo-
naten Gefängnis verurteilt worden·

Ergebnis der Woche
« fir. ä." Es lebe Europa!
Europa liegt, wird in diesen
sind Europäer.

—— Keiner, dessen heim-at in
— · Ruf nicht einftinnnen. Wir
Europa ist uns keineswegs nur ein geo-

graphischer Begriff. Europa ist uns Miitterhaus und Vater- .
haus. Europa ist unser Wesen-unsere Kultur, unsere Zwi-
lisation.» Europa ist unser schönster Traum in Der Ferne.
Unsere tiefste Sehnsucht ist und bleibt, Die weite Welt mit
den europaischen Gütern des Glückes, der Freude und der
Menschlichkeit zu beschenken. Wir (Europäer haben den
amerikanischen Kontinent europäisiert. Wir trugen bis in
die sernfte Einöde der ganzen Welt den Reichtum Europas
an Zivilisation

_ Ja, wir find Europa er! Ein herrlicher Gedanke-
dieses Europa »in seiner inneren Einmütigkeit auch nach
außen hin· als eine geschlossene Gemeinschaft der europäischen
Volker und Individuen zu bekunden Jeder Gedanke, jeder
Vorschlag zu diesem Zweck, er sei begrüßt! Gleichgültig
von wem er ausgeht, wer uns dazu entflammt Das Ein-
rgige‚_was not tut, uns fehr not tut, Das ist die P r ü f u n g
ob dieser Gedanke auch einer reinen Gesinnung entsprungen
ist, die nur Europa Dienen. Die allen europäifchen Völkern
und Menschen gleichmäßig einen neuen Wert bescheren will. ·
Die Prüfung ob mit einer solchen Organisation wirklich
Europa gedient wird und ob sie etwa nicht nur eine
egoistische Zugabe zur Machtposition für ein Einzelvolk oder
eine Einzelkorporation von Staaten ist, ist kein kaltes
Mißtrauem das ist Verantwortlichkeit, die jede Regierung,
jeder Politiker, jeder einzelne Volksgenosse eines europäischen
Staates sur die Entwicklung Europas, der (Europäer, Des
Europaertums zu tragen hat.

ä:

Das Echo der Vorschläge Briands ist ein vielfältiges.
Mu ssolini hat gleich für Jtalien eine schmetternde Ant-
wort gegeben, Die nichts anderes bedeuten kann als Ab-
lehnung Gewiß nicht Ablehnung der europäischen Soli-
daritat,· sondern Ablehnung der Solidarität auf der Basis
der SBrcaanchen Vorschläge Sicher wird auch Jtalien noch
eine offizielle Antwort geben, genau wie die anderen Staa-
ten auch. Vorläufig liegen die sBreffeiiufserungen vor. Jn
England wird recht höflich davon gesprochen, daß die
Vorschlage Briands noch nebelhaft seien und daß England
nichts damit anfangen könne. Merkwürdig ist, daß diese
ablehnende Haltung Englands gerade die Rechtspresse
Frankreichs in harnisch gebracht hat. Gerade jene
Presse, die das Frühstück in Genf, auf dein Briand ooriges
Jahrzum ersten Mal seinen Plan zur Kenntnis der Oeffent-
lichkeit gebracht hatte, mit Spott und Jronie behanDelte.
Warum jetzt dieser Umschwung in der chauvinistischen fran-
zysi·scheii«·Rechtspresse? Der Sozialist Leon Blum plauDert
einiges uber Die wahren Absichten Briands aus. Er glaubt
zu wissen. daß Briands Absichten nicht auf die wirtschaft-
liche Einheit Europas hinzielten. Diese Vorschläge seien
ihm nur«Mittel zu dem höheren Zwecke, nämlich d i e S i -
cherheit Frankreichs noch weitgehender
garantieren zu lassen als bisher.

· . Vriands Europa-Politik sei eine Fortsetzung seiner PO-
litik auf Der Londoner Abrüstungskonfereiiz. Da ihm hier
die weitgehende Garantie der Sicherheit Frankreichs durch
England _unD Amerika nicht gegeben worden sei, versuche er
es auf diese Weise. — Es ist demnach zu verstehen, daß
manche: dle Die Vorschläge Vriands zu unterstützen bereit
sind« die Haltung · der französischen Rechtspresse als fehr
wenig zutraglich fiir den Erfolg sBrianDs anfehen. Es muß
nach denAeußerungen Blums angenommen werden, daß
Die Politik Vriands nur ein weiteres Mittel fein foll, Die
Sicherheit Frankreichs zu garantieren. Daher der Um-
schwung der ranzöfischenspRechtsprefe Umsomehr werden
die anderen taaten -——- nicht nur eutschland — bei aller

Parker Gilbert, der sich vor sei- s-
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i Anerkennung des Zieles V o r s i cht g e g en tib e r D e n
Vriand vorgeschlagenen Mitteln walten

lassen müssen. Auch in den Kreisen des V ö l k e r b un d e s
ist man nicht sehr erbaut von dein Vorschlag Vriands Man
fürchtet Dort, daß eine europäische Front innerhalb des
Völker-blindes neue Gegensätze mit den anf'sereuropiiifchen
Staaten hervorrufen könnte. Sodann meint man aber auch,
was Liriand wolle, fei doch eigentlich die Aufgabe des
Völkesxdundes

x.

Wenn Frankreich ijrh sicher fühlen will, so kann es oies
sehr schnell erreichen. wenn es jede ElJiachtdrohung vernieidet.
Eine so ins liebermaß gerüstete Nation wie die französische,
muß Bedenken bei allen Nachbarn erwecken. Jeder muß
fürchten, daß die Machtmittel Frankreichs gebraucht wer-
den, um feinen politischen Willen durchzusehen So ist
Mussolinis laute Gegenwehr zu verstehen, so auch Englands
und Amerikas leiser Widerstand

Frankreich könnte feiner Ostgrenzen stets sicher sein, so-
weit Deutschland in Frage kommt. Deutschland bedroht
Frankreich nicht und will es nicht bedrohen. Deutschland
hat vorläufig noch genug mit sich selbst zu tun und für feinen
O st e n zu forgen. Es hat genug mit seiner Sorge, daß es
im Strudel der großen internationalen Politik nicht heraus-
gedrängt wird. Die einsichtigen Politiker in Frankreich
haben das auch erkannt und darum rückhaltlos die R ä u-
muiig der rheinischeii Gebiete zum 1. Juli ange-
ordnet. Unsere Freude darüber kommt von Herzen unD ist
voller Anerkennung für die Männer, die das erreicht haben.
Wir werden es auch verstehen, wenn die rheinische Bevölke-
rung an dem Tage der Vesreiungjuhelndihre-ni»Herze-n

- Luft machenwfrdx vWi"r·"berstehen es auch, daß die Bevölke-
rung an der Saar dringender wird, um endlich aus dem
für sie selbst,- für Deutschland unD Den Völkerbund unwür-
digen Zustand herauszukommeii. Es ist die höchste Zeit-
daß jetzt endlich die Bevölkerung an der
Saar ihre staatsbürgerlichen Rechte zurück-
e r h ä lt unD von dem autokrgtischen Regiment befreit wird.

Inzwischen reist unser bester und beliebtester Botschaf-
ter, „ G r as Z e p p e l i n Durch Die Lande, um die ganze
Erde und bringt den Völkern Kunde vom deutschen Geist.
Von dem hohen Gute und Wert der deutschen Arbeit für
den engeren Zuscnninenschluß der Völker. Wenn sich nicht
nur die Völker Europas enger verbunden fühlen, sondern
auch Die Völker rings um Den Erdball, dann ist das ein Er-
folg Deutfcher Arbeitskraft und deutschen Arbeitswillens, die
sich beide unauslöschlich im »Zeppelin« bekunden ,,Graf
Zeppelin« ist der wahre sBotfchafter aller deutschen Stämme-
aller deutschen Stände und Parteien

Die neuen Finanziorgen
Von Dr. Eremer, M. D. R.

Jm Gegensatz zu früheren Jahren hat die erste Lesung
des Reichshaushalts im Plenum des Reichstages zu aus-
führlichen finanzpolitischen Auseinansdersetzungen Anlaß ge-
geben, bei denen bereits auf allen Seiten festgestellt wurde,
daß trotz der Jnanspruchnahnie der gesamten sJieparations=
erleichterung für die Finanzjahre 1929 unD 1930, unD trotz
der im Dezember 1929 und im Frühjahr 1930 bewilligten
Steuererhöhungen von etwa 800 Millionen das Gleichge-
wicht des Haushalts für 1930 keineswegs auf sicheren Füßen
steht. Zwei große Gefahrenquellen sind in dem noch unge-
lösten Problem der Arbeitsloseiiversicherung und in dem
weiteren Rückgang der Steuererträgnisse enthalten, die beide
aus der gleichen Quelle fliehen: Dem Tiefstand des deutschen
Wirtschaftslebens, der trotz der allgemeinen Geldfliissigkeit
und Zinsverbilligung noch an keiner Stelle der deutschen
Wirtschaft überwunden ist. Dazu treten die Ausgaben des
landwirtschaftlichen Notprogramms und die Ausgaben-
welche durch das bevorstehende Ostprogranim erwachsen.

Unter diesen Umständen war es natürlich, wenn ins-
besondere aus Dem Lager derjenigen Parteien, welche die
Verantwortung für von der Regierung geforderte neue
Steuern übernommen haben, Der Ruf nach vermehrter
Sparsamkeit sehr einDringlich erhoben wurDe, obwohl die
Regierung in einem früheren Zeitpunkt erklärt hatte, daß
der vorgelegte haushaltsplau bereits das äußerste Maß
möglichster Sparsamkeit beachte. Bei den nunmehr seit
Wochen mit .f)ochdruck betriebenen Verhandlungen des
haushaltsausschusfes haben sich bisher wesentliche Kürzun-
gen der Regierungsvorschläge in der Tat nicht erreichen
lassen; es ist sogar da und Dort, wenn auch mit geringen,
Erhöhungen zu rechnen. Unzweifelhaft ergibt sich daraus
mindestens zum Teil, daß die Regierung in der Tat einen
sparsamen Haushaltsplan vorgelegt hat, zum anderen Teil
freilich muß ausgesprochen werden, daß die überhastete
Durchberatung des haushalts die nun schon zum dritten
Mal unter Dem Druck der Verhältnisse vor sich geht, einer
grünDlichen Durchleuchtung "Der Anforderungen des haus-
halts im Wege steht, so daß unzweifelhaft manche Anforde-
rungen durchlaufen, die bei sorgsamer Prüfung Zurückwei-
sung erfahren müßten.

«wird, Die

-d.er..Var.schläge des Vorstandes der Anstalt 
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1930

Die Steuererträgnisse des Monats April 1930 sind nun-
mehr wiederum um fast 50 Millionen hinter dem raten-
mäßigen Anteil am Jahresergebnis zurückgeblieben; daß
mußte natürlich eine lebhafte Beunruhigung bei der Re-
gierung wie bei den Parteien hervorrufen, und dürfte da-
zu führen, daß zwischen der zweiten und drit-
ten Lesung des Haushalts ein ernsthafter
und weitgreifeuder Versuch unternommen

Ausgabenseite des haushaltss
planes nochmals gründlich durchziikänimen.
40 bis 50 Millionen Mark können bei genügender Energie
und Rücksichtslosigkeit hier nochmals gewonnen werden-
Auch ist der Finauzausgleich mit den Ländern
noch nicht verabschiedet, und angesichts der Tatsache, daß
trotz der Erhöhung der Steuerüberweisungen an die Län-
der sowohl in Ländern als in den Gemeinden ohne Rück-
sicht auf Die Steuerkrast weitere Steuererhöhungen be-
schlossen werben, wird im Reich zu überlegen sein, ob es
verantwortet werden kann, zu Lasten des Steuerzahlers
den Ländern freie band zu laffen, wenn das Reich bereits
schwere Opfer für die Finanzgebarung der Länder und Ge-
meinden bringt. Mindestens eine Höchstgrenze für die
Ueberweisungen an die Länder muß erreicht werDen.

Noch wichtiger aber ist es, mit aller Energie darauf zu
Drängen, daß die beiden großen Reformen, welche die
Reichsregierung für die beiden nächsten Monate zugesagt
hat, nicht aus irgeanelchen Gründen aus die lange Bank
geschoben werden, sondern v o r d e r S o m m e r p a us e
zur gesetzlichen Festlegung gelangen. Die Re-
form der Arbeit-tilosenversicherung auf Grund

läßt bereits
dann ein erhebliches Bach, wenn fie zum 1. Juli in Kraft
tritt; unerträglich würde es für Die Reichsfinanzen sein,
wenn die Neuordnung gar erst zum 1. Oktober Gesetz wer-
den liinnte. Das oon Der Regierung geplante Sparpro-
gra mm muß ebenfalls alsbald verabschiedet werden, das-
niit es bei der Aufstellung des Haushaltsplanes für 1931
sich bereits auswirkt, Die im September in den Ministerien
zum Abschluß gelangen foll. Für eine Verschleppiing gibt
es keine Entschuldigung Verlangt muß allerdings werden,
daß dieses Sparprogramm nicht ein Vukett von kleinen
Einzelinaßregeln und großen, aber fronnnen Wünschen und
(Empfehlungen wird, sondern wirklich großzügig unD rück-
sichtslos den Aufgabenkreis der öffentlichen Behörden ein-
engt unD Die oorhanDene lieberorganifation energifch be-
feitigt. Dabei muß von vornherein allen Absichten entschie-
den entgegengetreten werden, die notwendigen Reformen
hinter weiteren Steuererhöhungen zurückzustellen, wie dies
Da unD Dort in Der Presse als möglich hingestellt wird.

Die Ueberwindung der Wirtschaftsbe-
pression ist heut-e die absolut vordringliche Aufgabe. Ob
es möglich ist, dieser Aufgabe durch ein neues Arbeitsbe-
schaffungsprogramm zu Dienen, wie es im Winter 1926 bis
1927 mit dem Erfolg angewandt wurde, daß seitdem die
Reichsfinanzen in wachsende Unordnung gestürzt wurden,
sei zunächst dahingestellt. Jedenfalls aber darf die Finan-
zierung eines solchen Programms weder auf dem Wege
neuer Steuern, noch auf Dem Wege des Einsatzes vorüber-
gehend oerfügbarer flüssiger Mittel, noch schließlich auf dem
Wege der Aufnahme kurzfristiger Schulden erfolgen. Vietet
sich eine Gelegenheit, durch langfristige Kreditaufnahme hier
etwas zu tun, so läßt sich unter Umständen darüber reden:
keinesfalls aber darf einem Arbeitsbeschaffungsprogramm
der Vorra·1«ig vor den notwendigen Reformen auf den Ge-
bieten Der Arbeitslosigkeit unD Der Verwaltungsvereinfachung
gewährt werDen.

Authentisches über das bliorooramiii
Das Gesetz über die Hilfsmaßnashmen für die notleis

deudeii Gebiete des Ostens liegt gegenwärtig dem Reichs-
rat zur Stellungnahme vor. Der Entwurf umfaßt zwei
tfauptteile, Den Des eigentlichen hilfspros
gramms und De-n zur Bildung der Deutschen
Ablösungsbank. Der erste Teil gliedert die Osthilfe
in Maßnahmen zur Förderung der Siedlung, zur Kredit-
hilfe für die Landwirtschaft, zur Lastensenkung und Förde-
rung sonstiger wirtschaftlicher unD sozialer Zwecke sowie zur
Verbesserung der sBerll’ehrsuerhiiltniffe.

Was die Finanzieruiig des Ofihilfsprogramiiis
anbelangt, so erfolgt sie aus Eialsniitielii, ferner durch Ueber-
nehme von Bürgfchaflen und Darlehensgewährung. Ja
diesem Jahre ist die höhe der Eiatsmiilel 126 Millionen Mk.
Die Höhe der Bürgfchafisfiimmen beträgt nahezu 800 Mil-
lionen Mark. nämlich 300 Millionen Mark für Umfchulss
DungsDarlehen. 250 Millionen Mark für die der Umschat-
diiiig dienenden Ablösungsscheine und 225 Millio-
nen Mark für die Ablösung der bereits gewährten Reichs-
miliel zur Siedlungsförderung. Die Darlehiisgeivährung
betrifft die Reichsbahn unD erreicht Die Höhe von 130 Mil-
lionen Mark, wobei auch der W e sie n zu berücksichtigen ift.

Was die-landwirtschaftliche Siedlung an-
belangt, so solleii von den für die Siedlung zur Verfügung
stehenden Zwischenkrediten mindestens 80 Prozent für die



thgeviete verwendet werden. Die Reichskegksklmg Wtr.d
ermächtigt, alle bisher für Siedlungszwecke gewahrten Auf-
wenbungen einschließlich der Ritckeinnahmen in eine Ge-
sellschaft des rivaten Rechts oder in eine Anstalt» des Of-
fentlichen Re ts einzudringen, die die Siedlungsforderinig
betreiben muß.

Der Abschnitt über die Kredithilfe enthält den

Leitgedanken, daß die Bükgschaft fur Ilmfchulbtmestyav
leben nur gewährt werden darf, wenn gefahrdete Betriebe
noch erhalten werden können und der Besitzer Geivahr da-

fiir bietet.

Zur Besitzerhaltunig landwirtschaftlicher Betriebe kön-

nen armittel als ver orene Zuschüsse aus den Etat-mitt-
tein des Reiches bis zum Betrage von 50 Millionen ge-
währt werden. Voraussetzung für Umschuldungs- und Be-

triebssicherungsmaßnahmen ist immer eine wirtschaftliche
Prüfung und Ueberwachung des Betriebes.

Der Vollftreckungsschutz ist ziemlich beschränkt

und soll nur eintreten, wenn die Zwangsvollstreckiing be-

reits begonnen hat, die gesicherte Fortführung des Be-

triebes sowohl im Interesse des Inhabers wie seiner Gläu-

biger liegt. Er dient der Schaffung eines individuellen
Ausgleichs zwischen Gläubigern und Schuldnern.

Die Lastensentung betrifft die Milderung der

Realsteuerbelastung, eine Frachtenerleichterung und Sen-

tung von Schiffahrtsabgaben in Ostpreußen. Aus Mitteln

der ehemali en Reichsgetreidestelle in Höhe von 60 Millio-

nen Mark Fallen bei Verlängerung des betreffenden Ge-

setzes von 1926 Darlehen zur hebung der landwirtschaft-
lichen Erzeugung gewährt werden.

Das Weltmeisterin
Im Reichstagsausschuß für die besetzten

G e b i e t e sprach Reichsminister Treviranus über die politi-

schen Fragen der Räumung und über die Fragen, die mit
dem sogenannten Westprogramm zusammenhängeiu Der
Minister gab Kenntnis davon, daß eine Tochtergesellschaft

der Bau- und Bodenbant als gemeinnützige Verwertungs-

esellschaft die Verwertung des reichseigenen

Besitzes im besetzten Gebiete vornehmen soll, um
den Erlös, nach Abzug von 10 Millionen für die Osthilfe,

 

ausschließt-ich für die Zwecke der Westhilfe zur Verfü-
gung zu halten. Bei der Verwendung der Mittel der West-
hilfe soll jede Verzettelung verhütet werden.

Der Minister betonte, daß die haushaltsmäßig vor-

esehenen Mittel im Gefamtbetrage von 20 Millionen Mart

Trieben 2 Millionen für kulturelle Fürsorge und 3 Millionen

für bie Saargängerfiirforge) ausschließlich bestimmt sind

zur Hebung des durch die neue Grenzziehung unb lange
Vefetzungsdauer notleidend gewordenen Gebiete.

Der Minister machte ferner Mitteilung von der an-
läßlich der Befreiung der Rheinlande im Rahmen der offi-
ziellen Feierlichteiten geplanten Reise des Reicle-
präsidenten, die vom Abend des 18. Juli bis zum
23. Juli dauern wird und Feiern in Spey e r, M ainz,
Wiesbaden, Koblenz, Trier und Aachen vor-
sieht. Reichskanzler Brüning und Reichskanzler a. D.
Müller werden in Main Reden halten. Die Minister-

räsidenten der beteili ten änder und der Vorsitzende des

Yieichstagsausschufses Sf‘ii bie besetzten Gebiete werden

leichfalls teilnehmen. Die Befreiungsfeier in

g erlin wird im Zusammenhang mit der Verfassungsfeier

am 11. Au ust stattfinden, wobei Reichsinnenminister Dr.

Wirth die ede halten wird.

Marimiliansaii geräumt
" Karlsruhe, 24. Mai.

Die französische Vesatzung des Vrückenkopfes Max-mi-
liansau (gegenuber Karlsruhe auf der pfälzischen Seite) hat
in aller Stille bie Trikolore eingezogen unb den Brückenkopf
geräumt. Die Garnison ist zunächst nach Germersheim ab-
grefzogetm von wo aus ihr Rücktransport nach Frankreich
e o

 

urz vor ihrem Abzug hat die französische Besatzung
die bisher von ihr benützten Gebäude den örtlichen Be-
hörben übergeben, bie bald daran unter freudiger Anteil-
nahme der Bevölkerung die deutsche Reichsflagge auf den
Gebäuden hißten. ·

(Einwahlnummer ergebnislos
Grundvermägensfteuer durch Notverordnung

ski- Berlin, 23. Mai.

Das Erei nis des Tages ist die Verhind er un g
der Verab chiedung des Etats in Preußen.
Nachdem schon die Vorlage über die Verdoppriung der
Grundvermögenssteuer, die das Rückgrat des Etats bilden
soll, durch die Obstruktion der Oppositionsparteien, aber
mindestens im gleichen Maße auch durch die Schuld der Re-
gierungsparteien, bei denen große Lücken vorhanden waren,
zu Fall gebracht worden war, mußte damit gerechnet wer-
den, das auch bei der dritten Lesung des Etats der Preu-
ßische andtag künstlich beschlußunfähig gemacht werden
würde. Das ist den-n in der Tat auch eingetreten. Den Etat
will man nun in einer Sondersitzung des Landtages im
Laufe des Juni zu retten versuchen, wobei darauf gerechnet
wird, daß die Regierung bezw. die Führer der Regierungs-
parteien wenigstens bis dahin soviel Autorität aufbringen
werden. um die säumigen Anhänger der Regierungskoali-
tion nach Berlin zu bringen.

Anders steht es mit der Grundvermögenssteuer. Das
preußische Kabinett hat sich am Freitagnachmittag in einer

 

kurzen Sitzung entschlossen, die V e r d o p p e l u n g d e r«
Grundvermögenssteuer durch eine Notver-
ordnung herbeizuführen u diesem Zweck wird der
Ständische Ausschuß es Prseu ischen Landtages schon am
Sonnabend versammelt. Man rechnet darauf, daß dieser
Ausschuß die erforderliche Zustimmung zu der Notverord-
nimg erteilt, obgleich man sich nicht im unklaren darüber
ät, daß erhebliche verfassungsrechtliche Bedenken gegen die
egelung einer so weittragenden Gesetzesvorlage auf dem

Verordnun swege bestehen. Unter allen Umständen ist die
preußische egierung und die preußische Koalition durch die
Vorgänge am Freitag in eine bedenkliche Lage geraten.
Man darf annehmen, daß die Lehre, die diese Vorgänge er-
teilen, für bie Zukunft nicht verloren sein wird.

If

Die entscheidende Stamm
Im Preußischen Landtag fiel am Freitag zunächst die

Entscheidung über die Verdoppelung der Grund-
v e r m ö g en s ft e u e r , der man mit großer Spannung
entgegensah Es bestand die Absicht, die neue Steuer nicht
durch Notverordnunw wie a- in den letzten Jahren des
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Srhlesien im Spiegel der
HUFJN BUNM

_ Schlesien im Landtag

Oderausbau bei Eosel —- Hilfe für die Steinindustrie

Der V e r f e h r s a n s s ch u ß des Preußischen Land-
tags beantragte im Landtag, den Urantrag der Abgeord-
neten Dr. von Win t erfe l d und Genossen (Dem.) über
den Ausbau der Oder abwärts Eosel in folgender Fassung
anzunehmen :

Das Staatsministerium wird ersucht, auf die Reichs-
regierimg dahin einzuwirken, daß der Ausbau der
Oder abwärts Eosel zu einer wirklich leistungs-
fähigen fiir 1000sTonnensKähne berechneten Wasser-
ftnraße in demselben Tempo wie die Fertigstellung des

ittellandtanals gefördert wird, damit nicht durch eine
frühere Fertigstellung des Mittellandkanals weitere schwere
Benachteiligungen ber wirtschaftlich und verkehrsmäßig
ungünstig liegenden Provinzen Ober- und Niederschlesien
entstehen.

Ferner wurde Freitag der Entschließungsantrag der
Entschließungsantrag der Sozialdemokraten angenommen-
im Rahmen des Ostprogramms eine F r a ch t e n s en tun g

zugunsten der schlesischen Steinindustrie

durchzuführen, auf bie Kommunen einzuwirken, damit sie
Bestellungen bei dieser Industrie machen, biefe Industrie
auch bei der werteschaffenden Arbeitslosenfürsorge bevor-
zugt zu berücksichtigen, bei Ehaussee- und Straßenbauten
aus Grenzmitteln das Material dieser Industrie zu bevor-
zugen und der Notlage der Stadt Striegaii und der
anderen Gemeinden zu fteuern, bie unter dem Darnieder-
liegen der Steiiiindustrie leiden.

Wohin soll das Neichsehrenmal kommen?
Ein beachtenswerter Vorschlag aus dem Osten

Der Vorsitzende des Vereins Reichsausschuß für das
Reichsehrenmal, der frühere Reichskanzler Dr. Euno,
stellte in einem Aufruf den Plan zur Erörterung, für die
Gefallenen im Weltkriege ein Reichsehrenmal
zu errichten. Der Aufruf stellt die Forderung auf: »Das
Mal solle an historischer Stelle, weit hinausragend über die
Lande und Zeiten, Vergangenheit und Gegenwart ver-
l.;-knden, an den großen Feiertagen der Nation großen
Pilgermassen Raum bieten-« Es wurden Orte genannt,
wie Berka, Eisenach, Goslar, Rinteln, Reinhardswald,
Rabenklippen, Grasenwerth, Eisenbolz, Lorch, Lichterkopf,
Ehrenbreitstein und Hammersteiir In engere Wahl kom-
men schließlich nur die Rabenklippen und der Ehrenbreit-
stein. Die allzu berechtigte Frage drängt sich auf, warum
hat man bei dieser unabhängigen Prüfung, die ohne Vor-
eingenommenheit erfolgen sollte, nicht auch an Schle-
sien gedacht, den Osten von vornherein sogleich aus-
geschaltet? Ganz allgemein aber hat man auch hier wieder
Fergessem daß der Osten überhaupt in Betracht kommen
önnte.

Nun ist aber in Schlesien ein Platz vorhanden, der
allen Anforderungen des Reichsaiisschusses und den Richt-
linien der Künstler in hervorragendem Maße entspricht.

Es ist der Zobten, der alte Schlefierberg.

Mit der Nennung seines Namens werden sogleich I abr-
tausende deutscher Vorgeschischte und histo-
rischer Geschichte im Gedächtnis mach. Man denke
an unsere heimat, an die .f)ufsittentämpfe, an den Dreißig-
jährigen Krieg, an das Ringen Friedrichs des Großen um
Schlesien im Siebenjährigen Krieg und an die Befreiungs-
kriege 1813/14. Schlesien war damals die Wiege der Er-
hebung. Kaum ein Berg ist so sehr mit bem Gefühlsleben
des Volkes verwachsen, wie der Zobten.

Reiche geschichtliche sBergangenheit, landschaftliche
Schönheit, bequeme Zugänglichkeit —- alle Bedingungen
sind erfüllt. Dem Osten würde ein sichtbares Zeichen des
deutschen Gedankens, dein er seit Jahrhunderten dient. von
großer Bedeutung und von unschätzbarem Wert sein, es
würde ihn dem Gedanken der Stamniesbriider im Westen

  

öfteren der Fall gewesen war, sondern dürch Gesetz zu ver-
abschieden. Alles kam darauf an, ob bie Oppositionspar-
teien wiederum das Mittel der Obstruktion anwandten, um
das haus beschlußunfähig zu machen. Dieser Fall trat auch
tatsächlich ein. Von den Regierungsparteien wurden nur
noch 181 Karten abgegeben, da ein großer Teil der Abge--
ordneten der Regierungsparteien nicht anwesend war. Die
Opposition gab keine Karten ab. Damit war der Gegenstand
für die weitere Beratung erledigt. Die Regierung wird
nunmehr ein e N o t v e r o r d n u n g erlaffen, mit der sich
der Ständige Ausschuß in der nächsten Woche zu beschäftigen
haben wirb.

Bei ber Schlußabftinimung über den preußischen Etat

für 1930 machten bie Oppositionsparteien am Freitagnach·

mittag auch die Verabschiedung des (Etats unmöglich, indem

sie keine Stimmkarten abgaben. Nur wenige Mitglieder der

Splitterparteien beteiligten sich durch Abgabe von Nein-

Hiarten an der Abstimmung. Auch diese reichten nicht aus,

um bas Haus beschlußfähig zu machen. Es wurden insge-

samt nur 222 Stimmen abgegeben, während die Anwesen-

heit von 226 Abgeordneten notwendig ist.

Der amtierende Vizepräsident Bauhoff beraumte die
nächste Sitzung auf den 16. Iuni an. Der Landtag wird sich
dann zunächst mit der Schulgeld-Erhöhung beschäftigen.

Der Sinnflut uns- Thüringen
Berlin, 24. Mai. (Eig. Meldi

» ini dem Konflikt zwischen dem Reich und Thüringen
ist» eine neue Verschärfung zu verzeichnen. Nachdem
Reichsinnenininisier Dr. Wirth das Autwortschreiben der
thuringischen Regierung aus seine ausführlichen Darlegungen
erhalten hatte, wurbe in ber Frage der Schulgebete
der thüringischen Regierung sofort die Antwort übermittelt.
Diese lautet klipp und klar, daß das thüringische Staats-
minifterium die von dem Junenminister Frick gegebene
Emp e iung der Schulcgebete und die Aufforderung zur Ve-
richteriattung zurü ziehen solle.

Nachdem die Maßnahme des Ministers Frick betreffend
die Schulgebete im .f)aiishaltsausfchuß des Reichstages eine
nahezu einmütige Ablehnung gefunden hat« liegt die be-

 

 

eit
uiio in der Mitte des Reiches»dau»ernd naher brui en,

zumal auch der Osten über eine ahiiliche nationale We e-

stätte noch nicht verfü t, wahrend solche im We ten und

Mitteldeutschland mehrach vorhanden sind. Schle en, nnd

mit ihm das ganze Deutschland ostlich der Elbe hofft, daß

feine Bitte nicht ungehort verhallt und »daß sein

Vorschlag vor einer endgültigen Entscheidung uber den

Standort des Reichsehrenmals gepruft wirb. Eine Ver-

wirklichung des Planes würde großte moralische hilfe sur

den Osten bedeuten, der er, der so große Opfer bringen

mußte, gerade jetzt so dringend bedarf. Hier kann Osthilse,

ohne wesentlich finanzielle Mehrlasten praktisch geleistet

werden.

 

Ein Hauptfinanzamt für ganz Schlesien?

Wie verlautet, bewegen sich die»aus Grund der Ver-

prüfung des R e i ch s f p a r k o m m i s f a rs beabsichtigten

Reformen in ber Steuerverwaltung bes Reichs auch in der

Richtung von Aufhebungen und» Zusammenlegungen von

Landesfinanzämtern. Man beabsichtigt u. a. auch die Auf-

hebung des besonderen in Ji e i s f e untergebrachten Landes-

sinanzamts Oberschlesien und die Zusammeiilegoung

mit dem Landesfinanzamt Breslau zu einein einzigen

fchlesischen Landessinianzamt.

Langsames Sinken der Arbeitslosenziffer

Die wesentlich saisonniäßig bedingte, von den Außer-i-

berufen ausgehenbe Entlastung des Arbeitsmarkts sur

die Zeit vom 1. bis 15. Mai hat sich in der Berichtszeit

weiter, und zwar annähernd in gleichem Ausmaß wie»in

den beiden letzten sBerichtsgeitra'innen fortgesetzt. Verhalt-

nismäßig ist sie aber immer noch als d u r ch a us sch w ach
zu bezeichnen. Von einem Arbeitsamt wird hierzu daraus

hingewiesen, daß größere Außenarbeiten vielfach«we·gen

Kapitalinangel nicht aufgenommen werben, das gilt ins-

besondere für hoch: und Tiesbauarbeiten. Im Zusammen-
hang hiermit steht die verhältnismäßig schwache Beschafti-

gung in der Industrie der Steine und (Erben.
Die Gesamtzahl der Arbeitsuchenden ist von 254 421

am 30. April auf 235 771 am 15. Mai, das ist um 18 635

oder 7,32 Prozent zurückgegangen Bei den

hauptunterstützungsempfäiigern hat sich die Gesamtzahl
von 183 825 auf 163 882, das ist um 19943 oder

10,8 Prozent vermindert. Der Rückgaiig entfällt
hier, bei einer Zunahme der Krisenunterstützten um 1288,

wiederum allein auf die Arbeitsiosenunterstützungseinpfäii-

aer ist hier teilweise allerdings wiederum nicht auf Arbeits-
aufnahme, sondern auf Aussteuerung zurückzuführen

Gegenüber dem hächststand an Arbeitsuchenden in
diesem Jahre hat sich die Zahl der Arbeitsuchenden bisher
nur um 94 872 oder 28,7 Prozent vermindert, während im
Vorjahre der Rückgang vom hächststand des Winters bis
zum 15. Mai 158 693 oder 53,3 Prozent betrug.

Die ganze Labilität der gesamten Wirtschafts- und
Arbeitsmarttlage kommt in den Außen, wie in den anderen
Berufen in der häufigen Kurzfristigkeit der Be-
schäftigungen, der damit verbundenen starken Flut-
tuatioiien deutlich zum Ausdruck. Eharakteristisch für die
wenig gesicherte und schwache Lage der Wirtschaft ist die
Abhängigkeit des jeweiligen Beschäftiguiigsgrades von ein-
zelnen Austrägen, einzelnen Teilabsatzmärkten. So erfolgt
in einem Falle der Hinweis darauf, daß vorübergehende
Vollarbeit besteht, weil ein größerer kurzfristiger Auftrag
hereingekonimen ist, in einem anderen Falle wird auf der
anderen Seite wieder auf die Notwendigkeit von Ein-
schränkungen und Entlassungen hingewiesen, etwa weil ein
Aiislandsiibsatzgebiet verlorengegangen ist und dergleichen.

Moldenhaner spricht in einer Osikundgebung

Am 1. Juni. 11,15 Uhr, hätt Reichsfinanzminifter
Prof. Dr. Moldeuhauer im Großen Konzerthaussaal
in Breslau einen Vortrag über „"iie geplante Ost-
hilse der Reichsiseaierinig«. Dieses Vortragsthema im
Rahmen einer bis-entstehen Ositundgebung der heimattreuen
Ostverbiinde und Linidsniaunschaflen ist geeignet, bas
größte Interesse irritester Kreise zu erwecken.

stimmte Sprache der Antwort Wirths zweifellos im Sinne
des gesamten Reichskabinetts. Die Frage der Ernennung
nationalsozialistischer Polizeidirektoren wird von Minister
Wirth nicht angeschnitten, obwohl Wirth diesbezügliches
gusicherungen Thüringens in der Tasche zu haben glaubte.

iese bezogen sich aber, wie die thüringische Regierung es
jetzt auslegt. nur aus die Vergangenheit. Da es sich bei den
Ernannteii um alte Beamte handelt, die den Eid auf bie
Verfassung abgelegt haben. will man in Berlin offenbar
erst die Tätigkeit der Betreffenden beobachten. Nach dem
bestimmten Ersuchen des Ministers Wirth wird sich die thü-
ringische Regierung nun zu entscheiden haben, ob sie die
politischen Schulgebete, die .-auch von den Deutschnationalen
im Reichstag verurteilt wurben, beibehalten und den Kon-
flikt mit dem Reich aufs neue aus die Spi e treiben will.
Vermutlich wird der thüringische Minister a um zu Ver-
bandlungen wieder nach Berlin kommen.
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Potitiittie Attivitiit der Wirtiitiait .
Berlin, 24. Mai.

Der Reirhsoerband der Deutschen Jud
dustrie hielt in Berlin eine Sitzung seines hauptauss
schusses ab Der Vorsitzende, Geheimrat D r. Du i sbe rg-
hielt eine programmatische Rede. Er führte aus, bie JU-
duftrie befinde sich an einem Punkte der innerpolitischen
Entwicklung, wo die zunehmende Mutlosigkeit und Ver-
drossenheit dazu zwinge, neue Wege einzuschlagen.

Die fortgesetzte Nichtbeachtung aller Mahnungen aus
wirtschaftlichen kreisen habe die Krisis in Deutschland

außerordentlich verfchärft.
Vor dem Kriege sei die Wirtschaft in der Lage gewesen, aus
eigener Kraft und selbständig ihren berechtigten Interessen
im Rahmen des Geineinwohles Geltung zu verschaffen. Nach
der Staatsumwälzuiig sei die letzte Entscheidung auch in
wirtschaftlichen Dingen in hände gelegt warben, bie in
diesen Fra en weder hinreichend sachverständig noch bereit
seien, die Berantwortung für diejenigen Entschlüffe zu tra-
gen, von deren Folgen die Masse der Bevölkerung in aller-
erster Linie betroffen wirb. Vergeblich habe das Unter-
nehmertum rechtzeitig gewarnt, um einen anderen Kurs
der Wirtschaftspolitik zu erreichen.

Diese Verhältniffe zwängen dazu. daß die Vertreter der
Wirtschaft aus ihrer bisherigen Zuriickhattung heraus-
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Salellstllc Hufen.
Brockau, den 24. Mai 1930.

Tonfilmumslellung unD ihre Auswirkung

Der Tonfilm hat es zuwege gebracht, daß nicht nur
Die zahlreichen Kinomusiker arbeitslos wurden und zur
Entlassung kommen, sondern auch viele, selbst erstklassige
Lichtspieltheater schließen müssen, weil das
Publikum heute so gut wie ausschließlich nur noch e rst -
klufsige T onfilm e sehen will und nicht nur in Kinos
mit stummen {filmen geht, selbst wenn sie noch so erst-
klassig sind. Diese Erscheinung ist jedoch nicht nur in
Bresla u zu beobachten, sondern sie wird binnen kurzem
auch aus die Provinzlichtspielhäuser übergreifen

Vor dem Arbeitsgericht klagten 17 entlasseue
Musiker der Breslauer Kosmosbetriebe, die
zum Teil schon jahrelang in den Lichtfpieltheatern des
Konzerns tätig sind, auf Wiedereinstellung Das beklagte
Kinounternehmen wies nach, daß fast alle Filmkonzerne
nur noch Toiifilme drehen die tvirtfchaftliche Lage aber
fast katastrophal geworden sei. Trotzdem erklärte das
Arbeitsgericht die Entlassung in zehn {fällen für unzulässig,
die Musiker müßten entweder weiter beschäftigt werden
oder es müßte ihnen eine Abfindung von 12000 Mark
gezahlt werden ‘liiit den Zahlungen an die anderen
Musiker belaufen sich die Verpflichtungen an die zur Ent-
lassung gekonimeiien Musiker atif etwa 20000 Mart Da
erklärt wird, diese Zahlnngen nicht leisten zu können,
Energien Die weiteren Ereignisse wohl nicht mehr lange aus-

ei sen. , . . .

 

« Kreuz und quer durrh Srtitesieii.

Vernehmung im Fraueiitnord f1‘333’oifelsgrunD
War Neugebauer der Täter? —— Starke Verdachtsnieniente

Zur weiteren Untersuchung in der Wölfelsgrunder
Mordsache teilt die J u ft i z p r e s s e st e l l e mit:

Die verbreitete Nachricht das-z Der ver-haftete Neu-
gebauer die Tat eingestanden hatte. trifft nicht zu.
Es sind auch nicht, rate zum Teil angenarnsznen wird, Sachen,
Die Der Gelöteten gehören, bei Jieugebauer gefunden
worden. Dennoch hat sich der Verdacht gegen Nea-
gebauer ganz erheblich v er stärkt. Die Eriiiittiungen
werden mit größter Beschleunigung fortgesetzt

Jm Laufe des gestrigen Tages fand die erste Ver-
nehmung des nach Glatz liberführten Neugebauer durch
Beamte der Mordkommission statt. „hierbei machte Neu-
gebauer Angaben über seine slßanDerungen in Der Graf-
fchaft Er ist nach seiner Aussage nach Entweichen von der
Außenarbeitsstelle Kaschewen, Kreis Wohiatu über “Breslau,
Miinsterberg nach der Grafschaft Glatz gewandert Hierbei
hat er insbesondere die Orte Habelfchwerdt unD Langenan
ausgesucht

Am 17. Mai in den Abendstunden will er von Lan-
genan über Ebersdorf nach Wölfelsgrund gegangen
fein. Auf dieser Wanderung hat er nach Mitternacht, also
bereits am 18. nun, eine Hochzeitsgesellschaft getroffen.
Hierbei will der Befchuldigte mit einem Der Hochzeitsgäste
in eine Unterhaltung gekommen fein. Im Interesse der
Nachprüfung der Angaben des Beschuldigten ist« es drin-
gend erwünscht, daß diefer Zeuge sich umgehend bei der
Mordkommission oder nächsten Polizei- oder Landjägers
dienststelle meldet. Jii Wölfeisgrund will Neugebauer am
18. Mai, also am Taktage bereits in den frühen
Morgenstunden, eingetroffen fein. Nach seinen An-
gaben hat er sich hier jedoch nicht aufgehalten, sondern ist
sofort auf Waldwegen über Seitenberg nach Landerk
weitergewanDert.

Aber auch in Landeck will er Aufenthalt nicht genom-
men, sondern sofort seine Wanderung in der Richtung nach
Ullersdorf fortgesetzt haben Die Angaben des Be-
schuldigten über seine Wanderung am 18. Mai sind sehr
unbestimmt und nicht ohne Widersprüche

Auch fanden gestern eine Reihe Z e u g e n v e r n e h =
mutigen statt, durch die SJieugebauer erheblich belastet
wirD. Jti der Nacht vom 18. zum 19. Mai, also in der
Nacht nach jener Tat, ist Neugebauer auf dein Wege von
Neu-Waltersdorf nach Raumnitz in der Nähe von Ullers-
dorf non einem Schweizer beobachtet worden
Diesem Zeugen fiel besonders auf, daß Neugebauer bei
der ‘Begegnung sein Gesicht abwandte Am gleichen Tage
in den Vormittagsstunden traf dieser Schweizer erneut den
Verdächtigen Neugebauer ging hierbei diesen Zeugen um
eine Zigarette an. Bei dieser Gelegenheit erzählte der
Slt‘iefcinilDigte, er beabsichtige jetzt nach Breslau zu wandern

Im Laufe der Unterhatkriig gab er weiter an, daß er,
wenn er nach Hause schreibe, sofort einen grösseren
Geldbetrag erhatten könne. Der gteiche Zeuge war
es auch, Der Dann Die Festnahine des Neugebauer ver-
anlaßte. Sehr bemerkenswert ist auch das Verhalten des
Neugebauer nach feiner Fastnahme Bereits vor feiner Ein-
lieferung wurde festgestett. daß er „tlatfchenaffe“
Stiefel hatte. Diese Stiefel als auch feine Strümpfe hat
Neugebauer in der sltrreftsette zum Trocknen an das
offene Fenster gelegt. Unter Berücksichtigung des Um-
standes, daß der Täter bei dem Hineinwersen seines Opfers
in den Gucketbach selbst ins Wasser getreten sein muß. ist
diese Tatsache für ihn besonders belastend

Auffällig ist weiterhin, daß Neugebauer seiiieti grauen
Filzhut in feiner Ledertasche aufbewahrte, und zwar
aus dem Grunde, weil dieser völlig durchnäßt und
ihm mutmaßlich bei Ausführung der Tat in den Guckelbach
gefallen fein Dürfte. Ein Geldbetrag wurde bei Neugebauer
nicht gefunden Es besteht die Vermutng, daß er den
geranbten Betrag an irgend einer später erreichbaren
Stelle verstreckt oder vergraben hat.

Neue Bluttat im« Riesengebirge

Vei der H o ff m a n n s b a u d e im sRiefengebirge auf
Der tfchechifchen Seite wurde ein ne u e r M o r d verübt
Dort fand man die Leiche eines Schuhmachers Wenzel
E r b e n aus Schwarzenthal. Erben ist durch einen S ch u ß
a n s d e m H i n t e r h a l t aus nächster Nähe getötet-
worDen. Bei dem Toten wurde noch die Geldtasche ge-
sunden, was jedoch nicht ausschließt, daß es sich um einen
Raubmord handelt Der Täter konnte Donnerstag in  

einem aus Pardubuz stammenden Mann naens Teplv
festgenommen werden. In seinem Besitz befand sich noch
der SJievolver.

Der Förstermord bei Sorau ein Racheakt
Die Mordkommission hat ihre Ermittlungen in Der An-

gelegenheit des ermordeten Försters Arn old aus O b e r -
U ller sd o rf fortgesetzt und verfolgt bereits eine be-
stimmte Spur. Man vermutet einen Racheakt, da der Er-
mordete mit einem Einwohner des Dorfes auf gefpanntem
Fuße ftanD. Die Tat muß gegen 1 Uhr nachts ausgeführt
worden sein« Zwei Wunden am Kopf des Ermordeten
rühren von einem scharfen Instrument, wahrscheinlich einein
Beil oder einer Axt, her, während zwei weitere Wunden
auf Schläge mit einein stumper Instrument zurückzuführen
sein dürften

Beuthen 05. Politische Grenzverletzung ?
Gesterii um 16.30 Uhr gaben p o l n i s ch e Z o l l b e a m t e
d rei Schü sie auf Deutfches Gebiet in der Richtung des
Nordschachts der H e i n i tz g r u b e ab. Die Geschosse
schlugen in einen Ziegelhaufen ein. Offenbar handelt es
sich um Die Verfolgung von Schinugglern Nähere Einzel-
heiten fehlen noch.

Sprottau. T ü (f e n de r S a n d g r u b e. Einige Kin-
der vergnügten sich an einer Kiesgrube bei K r u m pf durch
Hinabspringen in dieselbe. Dabei trat ein Knabe auf eine
lockere Stelle und wurde von den nachfallenden Sandmasfen ‚L

Nur eilig herbeigeeilte Hilfe konnte den ·verschüttet
Jungen vor dem Erstickuiigstode retten.

Grünberg. F o rtb est a nd g e f ich e r t. Jm Schluß-
termin im Bergleichsverfahren der hiesigen W einbreii -
n e r e i e n Alb e r t Buch h o lz A G. iü der angebotene
Vergleich angenommen worden Die Auflösung der über
Deutschlands Grenzen hinaus bekannten Firma ist dadurch
glücklicherweise verhindert worden.

Liegnitz. Ein Junge stiehlt 15 Räder. An der
Hindenburgbrücke wurde ein z e h n j ä h r i g e r J u n g e
gesteltt der von einem Mann verfolgt wtirde und fein
Fahrt-ad das er gestohlen hatte, plötzlich wegwerfen wollte.
Dem Burschen konnten bis jetzt 15 Fahrraddieb-
st äh l e n a ch g e w i es e n werden Er hatte sämtliche
Räder nach Beniitzung einfach wieder irgendwo stehen-
lassen

Liegiiitz. Dank österreichischer Lehrer. An-
läßlich der letzten Reiner: unD Lehrerinnenstndienfahrt des
österreichischen »H e i m - i n s - R e i ch s - Dienste s« hat
eine größere Anzahl von Deutchösterreichern der Stadt
Liegnitz einen Besuch abgestattet Nunmehr ist bei dem
Magistrat ein Schreiben eingegangen, in dem für die
liebenswürdige und gastliche Aufnahme der herzlichste Dank
ausgesprochen wir-D.

Sagan, Alt i l d e r e r g e f a ß t. Jm herzoglichen Forst
Johanna konnten zwei Revierförster eine Wild erer-
b a nd e von drei Personen bei frifcher Tat überrafchen unD
festnehmen Sie trieben ihr Unwesen schon seit geraumer
Zeit unD benutzte-n ans ihren Beutezügen ein Motorrad
Eine vierte Person kommt als Hehler in Frage. f

'(Buhrau. Jiifolge Aufregung gestorben. Jn
K ö n i g s b a ch hatte sich der Schuhmachermeister F r ö d -
rich nach einem Streit mit seinem Sohne zur Ruhe be-
geben kissian fand ihn tot im Bett auf. Jnfolge der Auf-
regung war er einein Herzschlag erlegen. » «

Löwe-übern Da s Fahrrad geraubt Auf der
Heimfahrt von einer Versammlung in Welkersdorf wurde
nachts ein Teilnehmer am Brautlochberge vonzwei Män-
net-u angehalten, die ihn zwangen, sein Fahrrad herzugeben
Die Täter suchten dann eiligst mit ihrer Beute das Weite

Militsch W i e d e r e i n g e f an g e n. Am Mittwoch-
früh stahlen zwei aus der Erziehungsanstalt Juliusburg
entwichene F ü r so r ge z ö g l i n g e bei Groß-Koschütz
einem Landwirt das Jahrrad und gelangten so nach
Przitkoivitz. Hier wurden sie von Landjägereibeamten ver-
haftet. Der ältere der beiden Ausreißer, ein 20jähriges
Bürschchen, hat bereits zwei längere Gefängnisstrafen
hinter sich-

Liegnitz. W a r n u n g. Die Liegt-iitzer Kriminalpolizei
gibt bekannt, daß der aus Berlin flüchtige Kautionsschwind-
ler Walter Grae wer, dessen Spezialgebiet das Gast-
wirtsgewerbe ist, sich vermutlich nach Schlesien gewandt
hat. um hier neue Betrügereien zu begehen.

.Ciegnih. Unfall oder Freitod “P An der Um-
gehuugsoahn wurde aus Dem Schwarzwasser die L e i ch e
eines hiesigen Kaufmanns und Gefchäftsiuhabers ge-
landet Ob Unfall oder Freitod vorliegt, konnte noch
nicht ermittelt werden Wirtschaftliche Sorgen dürften
kaum in Frage kommen- man vermutet eher einen Unfall-
da der Verstorbene an Her-Strümpfen litt.

Siegnih. Gefährlicher Angestellter.
haftet wurDe ein 22fähriger Handlungsgehilfe, der in
mehreren Fällen Sittlichkeitsverbrechen an
kleinen Mädchen verübt hatte. Er hat sich an den
Kindern vergangen wenn sie in das Geschäft, in dem er
beschäftigt war, kamen, um sBonbons zii taufen.

Siegnih. (Einbrecher gefaßt Der .i‘riminal=
polizei ist es gelungen, wieder zwei Einbrecher zu
verhaften Es handelt sich um 20jährige Burschen, Die
bereits einen schweren (Einbruch eingestanden haben, bei
Dem sie eine größere Stimme Bargeld erbeutet hatten.

Bad Marmbrunn Beim Bau mfällen er-
schlagen- Als der 18 Jahre alte Lehrling (Erich
Tscheuschner seinem Onkel in Voigtsdorf beim
Vaumfällen half, wurde er von einem stürzenden Baum
getroffen. Er erlitt einen doppelten Schädelbruch und starb
bald Darauf.

Siebau. Opfekkäften beraubt Auf dem Hei-
ligen Berge haben unbekannte Diebe in m ehre ren

Kapellen Die Opfekkäften erbrochen und beraubt
Striegau. B a ndalism u .- Jn den letzten Tagen

wurde das junge Grün der Birken von den Zweigen ab=
neffrcifb so daß Hunderte von Birkenstränchern

völlig kahl battanben. Jetzt gelang es, Die Gesellschaft
zu ermitteln. die sich dadurch einen Erwerb nicht, inDem
sie die abgestreifteu Birkeublätter verkauft E«itie»hie.sige

Ver-
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Teehanolung hat in Den letzten wagen uver au Zentner
Birkenblätter zur Gewinnung von Tee erstanden- Die letzt
wohl mit unter Anklage der Hehleret kommen wird.

Striegau. Durch A usgleiteii verunglückt
Beim Anfhängen von Wäsche kam die zu Besuch weilende
Tochter des Schmiedetneisters L n D w i g in J ä g e n D o rf
durch Ausgleiten zu Fall und brach sich den rechten Unter-
schenket

Striegau. Fast die Hundert erreicht Am
Donnerstag kotiiite die Witfrau Johanna Mose hier
ihren 98. Geburtstag feiern. Der Jubilarin gingen
zahlreiche Glückwünfche zu.

Ging Tod durch Verschüttung. Von herab-
stürzenden Erdmassen wurde beim Sandgraben der zwei-
uudzwanzigjährige Landwirt A d o l f S ch u b e r t aus
Böhmisch-Petersdorf verschüttet und begraben. Da von
niemandem der Vorfall bemerkt werden konnte, mußte der
Verunglückte hilflos ersticken

Bad Reinerz. D o pp eljtibilä um. Am gestrigen
Freitag konnte B ü r g e r m e i st e r Dr. G D b e l auf eine
2.01 a h r i g e Tätigkeit in Bad Reinerz zurückblicken
Dr. (hättet, Der gleichzeitig über diese Zeit auch das Amt
eines K urdirekto rs bekleidet, war während seiner
langjährigen Dienstzeit stets bemüht, für das Wohl und
Ilsehe von Bad Reinerz sich mit ganzen Kräften einzusetzen

Brieg T o d e s ft u rz mit Dem R a d e. Atti Don-
nerstag wurde der Wisse-hier Kaiser Der Mollschen Leder-
sabrit eingangs von Schüsselndorf auf der Landstraße tot
a ufgefn nDen. Er ist wahrscheinlich mit seinem Rade
gestürzt und mit dem Kopf auf einen Ehausseestein auf-
z-;esil,-ks.«xs3eu, ‑ . » ·

 

·Oberfchlefien.
Gleiwitz. Tödlicher Motorradsturz. Don-

nerstag nachmittag ereignete sich hier ein schwerer Ver-
kehrsunfall. Ein Krafttvagen stieß beim Ueberholen
von zwei Pferdefuhrwerken mit einem Motorrad
zusammen Der Motorradfahrer Waldemar Ezaha
aus Hiiidenburg und sein Soziusfahrer, der Tischeruieister
Kolossa, stürzten Ezaha war sofort tot, fein Sozius-
fgizihrer erlitt schwere Verletzungen am Kopf unD an Den
enien

Beuthen OS. P o l n i s ch e r F li e g e r. Gesteru kurz
nach 16 Uhr flog ein politischer Doppeldecker aus Richtung
Ehorzow über Beuthen hinweg, um nach einer
Schleife nochmals über sBeuthen in Richtung Virkenhain
die Grenze wieder zu passieren Das Flugzeug bewegte
sich in einer Höhe von 800 bis 1000 Metern Ob es sich
um ein Handels- oder Militärflugzeug hanDelete, formte
man nicht feftftellen. » »

äst-

frattowih. Zum Vorsitzenden gewählt Die
Abgeordneten der Deutschen Wahlgemeinschaft
traten Mittwoch zu einer Sitzung zusammen, um den Klub-
vorstand zu wählen Als Vorsitzender des Deutschen Klubs
im Schlefisch e n Sejm wurde einstimmig Senator
Dr. P a nt unD zu seinem Stellvertreter Geschäftsführer
U l i tz gewählt

Aus den Nachbargebielen

kjiltan Selbstmordepid ernie. Jn den gestrigen
Morgenstuuden ließ sich ein 19jähriger Mann von einem
Zuge der Strecke Zittau——Görlitz überfahren Der
Unglürkliche war auf der Stelle tot Erst ein aus Görlitz
kommender Zug bemerkte den zerstückelten Leichnam auf
Den Schienen Gründe für die Tat sind nicht bekannt
Zwei weitere Selbstmorde ereigneten fich in Der Nacht zu
Donnerstag durch Erhänqen und Vergiftung. Jn den beiden
letzten Fällen dürfte Schwert-mit die Ursache fein.

Bielilz. Gegen Staatsverwaltung Nach
der Auflösung des Vorstandes der städtischen Spar-
kasse in Vielitz unD Der Einsetzung einer Regierungs-
kommission hat ein starker Boykott gegen dieses
Institut eingesetzt Von Den Sparkassenkuiiden find bis
jetzt zweieiiihalb Millionen Zloth Einlagen wieder ab-
gehoben worden .

Sosnowice. Demonstration Hier kam es vor
dem Rathaus zu großen Demonstrationen einer nach
Tausenden zählenden Menge, die vom Magistrat die so-
fortige Ausgabe von Lebensmittelkarten
forderte. Als dies abgelehnt wurde, nahmen die Deman-
stranten eine drohende Haltung ein, fo daß die
Polizei sie auseitianderspreugen mußte. Hierbei wurde die
Polizei mit Steinen bervorfen.

Gerichtliches

tierworfene Revision durch das Reichsgericht

Das Breslauer Scbwurgericht hatte den Schwerkriegs-
beschadtgten E r i ch G r ü n d e r aus Görlitz w e g e n
Totschlags, verübt an seiner Ehefrau, zu vier-
zehn Jahren Zuchthaus und Verlust der bürger-
lichen Ehrenrechte auf die Dauer von zehn Jahren ver-
urteilt. Die eingelegte Revision des Angeklagten ist nun-
mehr vom 2. Strafsenat des Reichsgerichts verworfen
worden

Milde Strafe für fahrlässige Töliing

Der Filialleiter der Horchwerke SBreslau, H err-
mann, wurde vom (Erweiterten Schöffengericht Bres-
lau wegenfahrlässiger Tötung in Tateinheit mit Vergehen
gegen das Kraftfahrzeuggesetz zu einer G e l d stra f e v o n
900 Mark verurteilt. Der Staatsanwalt hatte eine Ge-
fangiiisstrafe von fünf Monaten in Antrag gebracht. Der
Angeklagte fuhr im März mit seinem Horchivagen von
Ohlau nach Breslau. Vor dem Dorfe Tsch echn i tz betrug
die Geschwindigkeit des Wagens, die er nach seinen An-
gaben „nur“ 55 Kilometer ermäßigt haben will, entgegen
Zeitgenangaben die die Geschwindigkeit ans etwa 65 Kno-
meter tarierten Bei der (Einfahrt in Tfchechnisch über-
fuhr Herrmann den schwerhörigen Stellenbesitzer Feihe
und verletzte ihn derart schwer, daß er kurz darauf starb.
Der Wagen wurde hierbei schwer beschädigt __ « .

—-



Llls deutscher Kaufmannsgeliilie
durch Osteuroiia

Ein Jahr durch Sowjetrußland.

Es ist etwas Eigenartiges um das neue Rußland. Es
ist das Land der Extreme. Während andererorts die Landbes
völkeruiig das konservative Element bildet und die Träger
revolutionärer Tendenzen die Jndnstriearbeiterschaft ixh
trägt ein sehr großer Teil des Landvolkes, der Bauernscha t,
anz ohne Zweifel den neuen russischen Staat.· Dreizehn

; ahre lang besteht das Sowjetsystem, und wer»seine Macht-
mittel sieht, der weiß, daß dieses System nicht mehr zu
stürzen ist. Man kann es umbilden, es in vernünftigen
Bahnen weiterentwickeln, aber man kann es nicht beseitigen,
weil es nichts gibt, das man an seine Stelle setzen könnte.
Der Zusammenbruch des Zarenregimes hat für Rußland
ähnliche Folgen gehabt, wie der Krieg 1806/07 für Preu-
ßen. Ein gesteigertes Nationalbewußtsein wurde wach und
estaltete den neuen Staat. Das Sowjetsystem ist durch und

Zurch nationalrussisch, nicht international, eingeftellt. Eher
gehen die alten Staaten Europas entzwei als Sowjetruß-
land, das anzugreisen selbst ein europäischer Staatenbund
nicht wagen würde, weil niemand weiß, was sich hinter
dem Sphinxgesicht, daß Rußland nach außen hin zeigt, ver-
birgt. Diese Gedanken sind das Produkt der Erkenntnisse,
die ein einjähriger Aufenthalt in Rußland mir mit zwin-
gender Konsequenz aufdrängte.

Leningrad. Wenn man durch die Stadt geht« durch den
NewskisProspekt mit den Ruinen der Paläste, in denen
einst Rußlands Große wohnten, wenn man iiberall Not und
Elend sieht, vernachlässigte häuser und vernachlässigte Men-
schen, wenn man sieht, wie in stillen Nebenstraßen ver-
härmte Frauen um Lebensmittel anstehen, dann sieht man
die Schattenseite des Sowjetsyftems. Gang durch das Wassil-
jewskisVierteh zurück zum Westen, über eine Brücke, an Der
Bolschaja Newa entlang. Und dann in die s.Zlufsenviertel.
Und da zeigt sich das andere Gesicht des Systems. herrliche
moderne Wohnhausbauten, hochmoderne Fabriken, die voll
arbeiten und Rußland mit Jnlandserzeugnissen versorgen.
Maschinenfabriken, Landmaschiiienfabriken, Textilsabriken,
Leder-s und Porzellanwerke, jeder Schornstein raucht. Hier
wird gearbeitet. Man sieht selten Müßiggänger. Und die
Arbeiterscharen, die mir beim Schichtwechsel entgegen-
kommen, sehen zufrieden aus. Nachts wälzt man sich ruhe-
los in dem harten Bett im staatlichen hoteh das neue Sach-
lichkeit kündet und sehr bescheiden eingerichtet ist, und über-
denkt diese Gegensätze, die schon Leningrad aufzeigt. Und
findet keine Lösung. Man hat das Gefühl, als ob man alle
Zeugen des alten Rußland verfallen lassen und daneben
Neues aufbauen will, ohne die Zeugen des Verfalls weg-
zuräumen. Aber ob nicht der Fäulnisbazillus des Verfalls ,
bei solcher Nachbarschaft auch das Neue überwuchern kann?

Die alten Prunkbauten sehen sehr vernachlässigt aus,
befonDers Die Kasansche Kathedrale. Vor der Peter-Paul-
Festung stehen in Gruppen Rotgardisten und plaudern.
Jch geselle mich zu ihnen und will sie ausfragen, wie sie
mit der Neuordnung zufrieden sind, mit ihren Offizieren,
mit der Behandlung, dem Dienst und dem Essen, Man er-
kennt mich an meinem Akzent aber sofort als Ausländer
und ist sehr zugeknöpft zu mir, so daß ich mache, daß ich
weiterkomme. Als ich wieder im hotel bin, ist schon ein
Kommissar da, um mich zu einer Vernehmung zu holen.
Dann folgt im Untersuchungslokal eine hochnotpeiiiliche
Untersuchung. Ob ich Spion der Gegenrevolution bin, was
ich in Rußland will, von wem ich zur Reise nach Rußland
beauftragt sei ufw. Jch antworte ruhig und fest, und allmäh-
lich werden die Kommissare freundlicher. Mit einer Ver-
warnung werde ich entlassen. Jch hatte mich im Geiste schon
in einem der Verließe der Peter-Paul-Festung liegen sehen.
Künftig bin ich mit Fragen aller Art vorsichtiger geworden
und-habe nicht mehr versucht, Rotgardisten aiiszufragen

 
 

im) vin aber seit diesem Tage nie mehr das Gefuhl losge-
worden, als ob ich beobachtet würde.

Ein Tagesansflug bringt mich zu den Schlössern am
Finnischen sJJieerbufen, nach Peterhof und Oranienbaum,
jetzt, wie man mir fagte, Erholungsheime der Putilowwerke-
ein anderer Ausflug nach Schliisselburg an den riesigen
Ladogasee, dessen finnische Küste nicht zu sehen ist. Einmal
geht es noch nach Zarskoje Selo, der alten Zarenstadt mit
ihren Türmen und Kirchen. Es ist dort jetzt alles so still
und ruhig, daß man an Kirchhofsriihe erinnert wird. Ein
Arbeiter zeigt mir eine prunkvolle Kirche, in der man Ras-
piitiiis Grab gesunden haben foll.

Vom ehemaligen Nikolaibahnhofe geht es gen Mos-
lau. Zunächst über Tschndowo nach Vologoje. Auf den
Strecken vom Auslande nach Moskau, so sagt man mir,
werden die besten Eisenbahnwagen eingesetzt, auf den Ne-
benstrecken dagegen soll das Eisenbahnniaterial geradezu
katastrokihal fein. Immerhin ist die Geschwindigkeit außer-
ordentlich gering. Ob das daran liegt, daß die Lokomotiven
mit Holz geheizt werden und nur zum kleinen Teil mit Koh-
len oder Torfki Von Leningrad bis Bologoje, 320 Kilo-
meter, fährt man über 15 Stunden. Das sind 20 Kilometer
Stundengeschwindigkeit. Unsere Kleinbahnen fahren
schneller. und das hier ist eine Hauptbahn Von Leningrad
bis Moskau, nach unserer Rechnung etwa 650 Kilometer,
nach russischer 600 Werft, fährt man im D-Zu(g 12 Stun-
den, also auch nur 50 Kilometer Geschwindigkeit. Jn Bo-
logoje sollte eine Spinnstossabrik stehen, in der ich durch
Vermittlung Arbeit bekommen sollte, weil ich drei Monate
in einer Rigaer Tuchsabrik tätig war und man wohl an eine
Ausbeutung meiner geschäftlichen Kenntnisse Dachte. Selbst-
verständlich war die Fabrik staatlich, wie ja.alles in Ruß-
land, von den wenigen Konzessionen abgesehen. Vier Tage
saß ich in dem öden Bologoje, bis man mir schließlich riet,
bis Moskau weiterzufahren. Was ich dann auch tat.

Kundige Leute sagten mir, Moskau habe sich, baulich
gesehen, in keiner Weise verändert. Die Wahrheit der Be-
hauptung konnte ich nicht nachprüfen, Da ich Moskau noch
nicht gesehen hatte. An Arbeit in Moskau war garnicht zu
denken. Meine Ersparnisse gingen allmählich auf Die Neige.
Mir einige der wenigen Taxen zu leisten oder mit der wack-
ligen Straßenbahn zu fahren, ertrug meine Börse nicht
mehr. So schlenderte ich zu Fuß durch die Stadt, tagelang,
nnd versuchte zu fehen, zu erleben. Am Roten Platz mit
dem Mausoleiiin Leniiis und dem Kreml promenieren stets
fchäbig gekleidete Bürger und Arbeiter. Außerdem sieht man
viel Rotgardisten mit ihren typischen langen Mänteln und
riesigen Sporen. Viel Kirgisen, lange, sehnige dunkle Bur-
schen mit Schlitzaugen und gelblicher Gesichtsfarbe, Eine-
truppen.

Moskau zeigte sich wieder, wie Leningrad, von zwei
Seiten. Auf der einen Seite Verfall im schlimmsten Aus-
maße, Not, insbesondere Lebensmittelnot, schlecht gekleidete
Menschen; es gibt alles nur auf Karten. Und auf Der an-
deren Seite neue, hübsche Wohnviertel und moderne Fabri- .
ken, die voll beschäftigt sind und in drei Schichten arbeiten.
An einem alten hause sah ich ein Erinnerungszeichen an
den Brand von Moskau im Jahre 1812 und die Niederlage
Napoleons. {in den Vorstädten Semenowskaja, Preobrat-
schenskaja, Danilowskaja und wie sie alle heißen —- sie
wechseln durchschnittlich alle Jahre ihren Namen —- zeigte
sich mir beispielloses soziales Elend. Jm hotel konnte ich
nicht mehr mahnen, denn ich mußte Fährgeld behalten-
um von Moskau fortzukommen lind so nächtigte ich am
SokolnikisPark unD lernte dort die merkwiirdigsten Men-
schen kennen. Der Sokolniki-Park bildet selbst im scharfen
Winter das Nachtlager vieler Armer. In einem halbver-
falienen Gartenhause auf einer alten Matratze schlief ich
zwei Nächte lang. Welch Gegensatz zum Prunk des (Erfur-
tivfomitees, des Rates der Volkskommissare. Diese neuen
Minister kosten dem Lande ein heidenstück Geld. Und in
der zweiten Nacht —- am niichften Tage wollte ich nach  

Nishegorod, dem alten Dishnij Nowgorod, weiterfahren, —-

lernte ich einen seltsamen Mann kennen, einen ehemaligen

Volkskommissar, der vor einer Reihe von Jahren m Un-

gnade fiel und sich nur dadurch vor der Tscheka rettete, daß

er spurlos oerschwaiid und unter anderem Namen in an-

derer Gegend weiterlebte. Jetzt war er zum ersten »Ma(

wieder nach Moskau gekommen, entweder, um« Arbeit zu

finden oder ein Ende, da er „Die. Geschichte satt« habeszEs

ist interessant, wie dieser ehemalige Inhaber eines himka

Amtes über Rußland urteilte.
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Der ehemalige Volkskommissar R. über den Sowjetstaat

Im Sokolnikipark in Moskau iiächtigte ich»ziveimal mit
ihm und gewann fein Vertrauen. Und so erzählte er mir,
wie das neue Rußland sei:

Das russische Volk ist jahrhundertelaiig unterdrückt wor-
Den. Als in Europa kein Staat mehr ohne Verfassung war
— mit Ausnahme des deutschen Bundesstaates Mecklen-
bursg —, war allein Rußland noch ohne Verfassung. Die
Leibeigenschaft zwar wurde 1863 theoretisch abgeschafft, prak-
tisch aber hat sie bis 1917 weiterbeftanDen. 1905 erst konnte
sich das russische Volk die erste Verfassung, die Einrichtung
der Duma, erzwingen. Bei einer so krassen Unterdrückung
des Volkes, gerade des Landvolkes, mußte sich ein Ausstand
viel furchtbarer auswirken als in anderen Ländern, wo im-
merhin ein großer Teil der Forderungen der Masse schon
längst zur Tatsache geworden war, wie etwa in Deutschland
So kam es ganz zwangsläufig zur zweiten Revolution in
Rußland und zur Einrichtung des Sowjetstaates. Die
rufsischse Revolution war aber eine rein nationale. Troß
innerer Kämpfe war das rusische Volk im Gegensatz zum
deutschen Volk bereit, feine renzen zu schützen, und zwar
mit der Waffe in der hand» während man in Deutschland
die imperialistischen Sieger geradezu ins Land hinein nötigte
und ihnen freiwillig gab, was sie haben wollten. Zuerst
setzte man in Rußland der Diktatnr des Kapitals die Diktas
tur Der Masse entgegen. Nach der Konsolidierung gab man
im Jahre 1923 am 6. Juli Rußland die Sowjetverfassung-
die als föderative Verfassung im Volke am besten das Inter-
esse am Staate wecken und die Mitarbeit sicherstellen sollte.
Die Sowjetverfassung ist die beste, die für Rußland liber-
haupt zu finden ist bei der Größe seines Gebietes und der
Vielheit der Nationen. Früher wurden die einzelnen Gou-
vernements als Regierungsobjekte betrachtet, an denen die
jungen herren des Adels ihre Künste versuchten, und aus
denen möglichst viel Steuern gepreßt werden sollten. Zu
sagen hatten die Einwohner der Gouvernements, insbeson-
dere auch die vielen Völkerschaften, nichts. Die Sowjetver-
fassung hat Rußland in eine große Anzahl von Bundesstaa-
ten mit kultureller Autonomie aufgeteilt, Die alle im Bunde
der Sowjetrepubliken in Moskau zusammengefaßt sind und
nur in der militärischen Leitung und der wirtschaftlichen Ge-
setzgebung der Zentralregierung unterftehen. Dadurch ist in
allen diesen Bundesstaaten ein kulturelles und ein Verwal-
tuiigszentrum entstanden. Die Selbstverwaltung hat erst
das Interesse am Staate geweckt, und kein Rußland aller
Zeiten ist wohl fanatifcher ruffifch und national gewesen als
Der heutige Sowjetstaat. lind die Sowjetstaatsform, die
Rätestaatsform, wird bestehen, mag sie auch noch manchen
Aenderungeu unterworfen fein. Keine Macht wird mehr
von außen in die Regierungs- und Wirtschaftsführung Ruß-
lands eingreifen können. Man muß allerdings scharf unter-
scheiden zwischen Regierungsform (Sowjet) und Wirtschafts-
form. Die Wirtschaftsform, wie sie jetzt in Rußland einge-
fuhrt ist, die Kollektivwirtschaft, habe ich immer bekämpft
und diese Wirtschaftsform wird sich auf die Dauer auch nicht
halten können, da auf hundert für den Staat begeisterte
Russen, die wirklich Interesse am Staate haben und ihm
ihre beste Arbeitskraft schenken, mindestens —- und das ist
in»a»llen Ländern so —- zweihundert kommen, die nur wider-
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Und da kam er in die denkbar gemütlichste Kasseestunde
'Sliemanb sonst war geladen, und das hob feine Stimmung
. wieder. Seine immer leichtbeschwingte Fautasie spannte weit
die Flügel ins Märchenland seligen Liebesgliicks, und dabei
ließ er völlig außer acht, daß Langens infolge der Kräiiklichs
keit der Hausfrau überhaupt wenig geselligen Verkehr pflegten,
und dieses köstliche entre nous fiiglich feine besondere Aus-
zeichnung bedeutete.

Indes, die nerven“ inle Rätin, ihr Leidenäußerte sich in
teilweiser Lähmung der Rückenmuskeln, die sie zu vielem
Liegen verurteilte, reichte ihm von ihrem Chaiselongue aus mit
einem guten warmen Lächeln die Hand, welche er in ehr-
furchtsvoller Teilnahme an die Lippen zog. Und Fridg
a — —-— -——.

sJiun, in Die Arme fliegen konnte sie ihm natürlich nicht,
fo weit war man leider ja noch nicht, aber ein Etwas in
ihrem Wesen, der geheimnisvoll leuchtende Blick, als sie ihn
begrüßte, die Art, wie sie ihn dann den am Samoivar
wundervoll bereiteten Mokka persönlich reichte, — bei diesem
entzückend traulichen five o’clock —- natürlich wieder Fantasie-
gaukelei, —- war Bedienung ausgeschlossen, —-—- wies unlengbar
auf den Anbruch einer neuen Aera seiner Beziehungen zu
diesem Hause hin.

Ach lange genug, und zwar von der Stunde an, da er
dem gestrengen Rat feine Neigung für das holde Hans-
töchterchen gestanden, war ihm das Paradies verschlossen ge-
we en. .

Um so reizender erschien ihm «et3t das liebe Mädel mit
der feinen Rosenfarbe auf den letzt hin so blassen Wangen nnd
den schimmernd-im Glanzin den schönen Augen, die so viel
um ihn gemeint.

Und so gemessen sich der Rat im Grunde auch heute
noch gab, die Freundlichkeit feiner Frau, die rosige Verklärung
der Geliebten waren ihm dennoch Vorboten eines dämmernden
Aufgangs künftigen Glücks.

Allerdings mußte er sich mit diesen stummen Zeichen be-
gnügen, denn zu vertrauteren Worten zwischen ihnen kain’s
einstweilen nicht-

Der Justizrat lenkte bald das Gespräch auf das Thema,
deswegen man ihn herzitiert, und rida gab mit sachlicher
Ruhe und Klarheit ihre Berichte und - einungen. Aber auch
das gefiel ihm. »Die richtige Frau Rechtsainvalt,« dachte er
und sah ihr mit heimlichem Entzücken in die klugen Augen.

Die R"tin hingegen beteiligte sich jetzt nicht am Gespräch.
Man hatte ihr freilich das schaurige stadtkundige Ereignis nicht
vorenthalten können, es re te sie aber derart auf, daß sie per-
sönliche (Erörterungen hie-rüge- tunlichst mied. obwohl iie daran 
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bestanden, bei diesem ungewiilmlichen Besuch des Afsessorss
dessen Anlaß sie gleichfalls erfahren, zugegen zu fein.

Während aber die Männer, nachdem man den Kaffee
eingenommen, das blutige Verbrechen im juristischen nnd
moralischen Licht fondierten, unD Die Tochter hier und da be-
sonnen dazwischen sprach, lag die Mutter in stiller Beobachtung
abseits auf ihrem Divan.

Auf Die lebhaft hin: und herschwirrenden Worte hörte sie
kaum. Jhr ganzes Interesse sammelte sich in den Augen, mit
denen sie verstohlen den Doktor Falk begntachtete Sie begriff
Der Tochter Neigung für diesen bemerkenswerten Mann
(Elegant unD Doch kernig von Erscheinung, war er mit seinem
gewandteii und vornehmen Wesen wohl geeignet, ein junges
Mädchenherz zu beftechen, abgesehen davon, daß ja auch feine
Stellung nnd sonstigen Lebensverhältnifse ihn in jenen Kreis
fügten, dem Frida angehörte. Jhr selber war er durchaus
angenehm, nnd sie hatte nichts mehr bedauert, als daß ihr
sonst fo einsichtiger Mann sich gerade diesem netten begabten
Menschen feindlich entgegenstellte.

»Wie gut sie zueinander passen, dieser stattliche briinette
Mann und meine zarte sinnige Jsrida,« mußte sie auch jetzt
wieder denken. »Mir sind seine kiiiistlerischeii Neigungen gerade
der Beweis eines tiefgehenden Seelenleben?» und ebenso einer
immensen Arbeitstüchtigkeit. Ich bin überzeugt, ein so be-
dentender feinfühliger Mensch wird auch die Ehefragc im
idealsten Sinne lösen. Und Frida liebt ihn nun doch einmal,
wird nie aufhören an ihn zu denken, solch ein goldtreues
inniges Gemüt, wie sie ist. Ich verstehe hier meinen guten
Alten wirklich nicht. Hat er so ganz vergehen, das; auch wir
einmal junge Schwärmer nnd ach so glücklich waren?"

Nun sah sie Frida das Zimmer verlassen, bald danach
Doktor Falk sich verabschiedend wiederum über ihre Hand
neigen und dann fand sie sich mit ihrem Gatten allein.

Ueberrascht blickte sie ihn an.
»Na, hab’ ich’s wieder nicht recht gemacht?’l meinte er

lannig. »Hätt’ wohl eigentlich dem Kollegen das Geleit geben
müssen, aber er nimmt’s am Ende nicht so genau, läßt sich
meine Stellvertreterin ganz gern gefallen. So ein Abschieds-
blick aus jungen Augen, was Francheu, ob Der ihm nicht noch
lieber ist?«

,,Vcster Mann, so hättest Du endlich Deinen Sinn ge-
änDert‘t” Sie drückte in frohem Staunen seine Hand.

»Abwarten,« knurrte er, „noch gebe ich nicht klein hei.
Aber das Mädel schien wahrhaftig recht zu haben, als sie
neulich anfbegehrte: »Aber Mama stimmt doch für ihn, —-
den Tausendkiinstler nämlich. Jetzt soll er erst mal zeigen,
ob er Denn folch Teufelskerl ist. Was er mir da eben vor-
machte, Flausen waren’s ja gerade nicht, hatte eigentlich richtig
Hand und Fuß, wenn man’s auch nur Kulissenspielerei heißen
könnte. Jetzt kommt’s Darauf an, Schneidigkeit, Courage vor
dem grünen Tisch zu zeigen und ebenso vor dem vielköpfigen
Ungeheuer Publikum. Ja, wenn er da standhält —- —— ———"

Auch Frida, welche vorhin in einer dringenden häuslichen
Angelegenheit von der Köchin herausgebeteu war, traute ihren
Augen kaum, als sie den Geliebten ohne ihren Vater in der     

Flnrhalle, wo sie Notwending anzuordnen hatte, nahen sah-
Sollte Papa wirklich ein Wort unter vier Augen gestatten?

Viel mehr konnte es freilich nicht fein, Denn Die Mäd en
—- man hatte zum Glück für Hanne schnellen und guten EFatz
gefunden ------- befanden sich in Hörweite. Aber mit innigem
Händedruck vermochte Frida ihm doch zuzuflüftern:

»Günter, ich danke Dir so sehr für Deine Bereitwilligkeit-
Welch eine hohe und herrliche Aufgabe liegt vor Dir. Nicht
wahr, Du tust das Möglichste, unserem Weller die Freiheit
zu erwirken.« ,

Er nickte ernst. 1
»Ich kenne ihn ja auch nnd bin fest von seiner moralischen

Unschuld überzeugt. Bitte Gott, meine Frido, meiner Rede
die rechte Kraft zu geben, dem Unglücklichen ein neues Leben
zu gewinnen. Und dann, Du sprichst es zwar nicht aus,
Iiebfter Schatz, aber ich glaube nicht zu irren, wenn ich meine,
von Dem guten Ausgang des Prozeffes hängt auch für uns
Großes ab. Einen zwiefachen Kampf gilt es. Der Himmel
gebe das Gelingen.«

So sehr der Verteidiger, Doktor Falk, eine befchlennigte
Austragung des Prozesse-: gewünscht hätte, er konnte den
üblichen Gang derartiger Verhandlungen nicht um Atems
Länge kiirzen niid hatte sich entschlossen, die Uebersiedelung
nach Darnistadt, welchen Ort er zum künftigen Domizil er-.
wählt, einstweilen aufzuschieben » und während der Dauer der
Schwurgerichtssession ruhig in Hildesheim zu verbleiben. Da
seine pekuniären Verhältnisse, dank eines kleinen väterliche-n
Vermögens nnd seiner einträglichen schriftstellerifchen Arbeiteri-
geoanete waren, konnte er schließlich die Sache abwarten.

Und sie zog sich ungewöhnlich in die Länge, denn Wetter-
der im Kampf mit dem Rivalen nicht unbedeutende Ver-
letzungen davongetragen, war nicht so bald dauernd ver-
nehmungssähig gewesen, sondern zunächst mehrere Wochen in
Krankenhast interniert worden.

Die nächste Aufgabe des Gerichts lenkte sich natürlich auf
die genaue Untersuchung der Todestmtnden des Verblichem
Auch Falk nahm Gelegenheit, sie scharf zu prüfen nnd da a
aus Liebhaberei einige Semester hindurch sich auch mit medi-
zinischen Studien abgegeben, fah er sie nicht gan mit Laien-
augen an. Es entging ihm _mcht Der kleinste mstand von
Bedeutung, fo daß die» medizinischenSachverständigen, man
hatte außer dem Kreisphysikus noch eine chirurgische Autorität
aus Göttingen berufen, nicht allein über fein scharfes und
sicheres Urteil staunten, sondern sich auch demselben anschlossun

Diese Untersuchung ergab, daß der Getötete mehrere
Messerstiche erhalten, von denen einer die Herzkammer durch-
bohrt, und den Tod durch Verblutung herbeigeführt habe.
Dieser Stich mußte mit großer Wucht geführt fein, Denn e:
hatte Die Rippenknorpel durchtrennt, so daß im Bmstfellraum
über ein Liter Blut vorgefunden wurDe.

Und wieder war es Falk, der zuerst die Vermutung aus-
sprach, die Stiche seien von unten nach oben geführt worden.
Anscheinend habe der Getötete, ein großer, starker Mann, det-
schmächtigeren Weller an Körperkraft weit überlegen- den An-
aeklaaten zu Boden aeworsen auf ihn aekniet und dieser D.



Willig uno dementsprechend schlecht arbeiten, weil sie nicht
zur lufgabe ·ihres Jchs dem Staate gegenüber fähig sind
UYD fur sich in ferster Linie schaffen möchten. Dieses Ver-
haltniswird keine Macht der Erde ändern können. Der
menschliche Egoismus wird immer den Sieg davontragen.
Das Vorhandensein der 65 v. h. Widerstrebenden wird und
muß zwangslaufig die Kollektiowirtschaftsform zum Zusam-
menbruche bringen, denn diese kann nur bei aufopfernder
Mitarbeit aller bestehen. Ein Beispiel übrigens Dafür, daß
ein großes Territorium nur föderativ richtig zu regieren ist,
bilden auch die Bereinigten Staaten von Amerika und Bra-
illien. Nichts anderes stellt unter einigen Abweichungen
die Sowjetverfassung Dar.

Ob wir an einen Endsieg des Kommunismus in der
Welt glauben? Nein. Den Grund habe ich eben geschildert
Man »wir-d nicht·die Menschheit mit ihren eiiigeboreiieii
Schwachen·plotzlich von Grund auf unikrempeln können.
Warum wir trotzdem in der ganzen Welt starke kommuni-
stische Propaganda treiben“? Jch ivuiidere mich, daß das
itoch ‚reiner erkannt hat: Nicht um der schönen Augen der
Arbeiter anderer Länder willen, sondern um des Bestandes
des rusfischen Staates willen. Als in Rußland die große
Umwälzung sich vollzogen hatte, versuchten alle imperiali-
stischen Staaten zu iiiterveniereii und einzumarschieren. Das
neue Rußland war viel zu schwach, um mit Gewalt erfolg-
reich solche»Angriffe abzuwehren Also ging es zum Ge-
genangriff uber und schuf die koinniunistischeii Bewegungen
iti allen ·Ländern, die unbezahlbare Hilfstruppen für das
neue Rußland darstellen. Und darum geht es in der haupt-
fache. Erst in zweiter Linie kommt der Wunsch, die Sowjet-
staats- und -wirtschaftssorm in anderen Ländern zum Siege
zit fuhren und so die ersten Bundesgenossen in der Welt
zu gewinnen. Jch möchte das Land sehen, das heute einen
Angriff auf Rußland versucht, ohne daß durch die kommuni-
ftische Bewegung im Lande eine völlige Sabotage jeder
Kriegsführung erfolgt. Jii wenigen Tagen wären alle Mii-
nitionsfabriken und -lagei·, alle wichtigen Brücken und Eisen-
bahnstrecken in die Luft gesprengt. Die kominiinistische Pro-
paganda des neuen Rußland ist die surchtbarste Waffe, die
es besitzt, und die nur Geld, keine Menschenleben kostet.
Rußland scheut vor keinem Mittel zurück, das geeignet er-
scheint, die anderen Staaten zu schwächen und so automatisch
Rußland zu stärken. Wollen Sie nun noch behaupten, daß
das neue Rußland nicht in jeder Weise und in erster Linie
fanatisch rufsisch unD national ist? Als oberster Grundsatz
uber jedem handeln des Sowjetstaates unD seiner Führer
steht das englische Wort: »Right or wrong, my coutry«.

Wenn man unbedingt Rußland dienen will, darf man
eben nicht kleiiilich in der Wahl der Mittel fein. Die Blut-
nrteile waret-i nötig, um die noch vorhandene Geldfackoppo—-
sition der Burger niederzukämpfen Sie müssen bedenken,
daß die nationale rnffifche Bewegung die internationalen
Geldsackburger beseitigte-, die bereit waren, für tausend Ru-
bel»Rußland zu verkaufen. Der russische Bürger war nie
national. Sein Vaterland war nicht Russland sondern der
Rubel ‚Dem hulDigte er. hoffentlich sehen Sie die Blut-
urteile jetzt von anderer Seite an. Rückfälle kommen in
einein Volke, das hundert Jahre lang vom Rubel regiert
wurde und in dem für Geld alles zu haben war, immer vor.
äienn hier und da mal ein Botschaftsrat sich bestechen läßt,
apiere verlauft, Die geheimzuhalten sind, wie Herr Besse-

dowski in Paris, so muß man eben daran denken, daß diese
Leute aus Dem alten Rußland, die zuerst dein neuen Staate
ihre Dienste anboten und versprachen, das Wohl Rußlands
in erster Linie im Auge zu haben, bald ihrem alten Vater-
lande, dem Rubel, wieder sich zuwandten, sowie sie Rußland
verlassen hatten. Und um die Augen der Welt von ihrem
eigenen schändlicheti Tun abzulenken, erfinden sie dann
Schauermärchen über Rußlaiid Je schlimmer diese sind,
desto mehr Dollars bringen sie ein. Aber Rußland weiß,
seine Feinde zu finden und zu treffen.

Jst durchaus verläßlichDie Rote Armee? Jn der

   

Ean doll Todesanng das Messer gezogen, um jenem in der

Notwehr die dann leider tödlich werdenden Stiche zu versetzen.

Wellers eigene Verletzungen bestätigten nur zu wohl diese

Vermutung
Die Sachverständigen schlossen sich im großen und ganzen

dieser Meinung an. Der Mediziiialrat, wie der Göttinger

Professor gaben zu Protokoll, die Stiche seien zweifellos von

unten nach oben geführt und das Verbrechen, wenn der Akt

der Notwehr noch so bezeichnet werden könne, sehr wahrschein-

lich in der von dem Herrn Verteidiger gemutmaßten Weise vor
sich gegangen! Nicht um einen Mord handele es sich Demnach,
sondern um einen Totschlag, in der Verteidigung des eigenen
Lebens verübt.

Diese Argumente deckten sich später mit den Aus-sagen
des Angeklagten.

Die Blässe der Krankenhaft, die Spuren großer Seelen-
kämpfe im verfalleneii Gesicht, das nichts mehr von der
früheren Lebensfrifche zeigte, stand er vor dem Gerichtshof.
Aber sein ruhiger Blick und ebenso die ernste Sammlung seines
Wesens trug nichts weniger als den Stempel verbrecherischer
Verrohung und Gewalttätigkeit. Seine Rede, klar und be-
stimmt, machte den Eindruck völliger Glaubwürdigkeit, als er
den blutigen Vorgang in schlichten Worten, wenn auch ein
wenig weit ausholender Weise folgendermaßen schilderte:

»Nachdem ich mich an jenem Tage von meiner Braut,
die ich sehr lieb gehabt, nun für immer getrennt hatte, kam
ich zuHaus in einer Verfassung an, die es mir schwer machte
wie sonst zu arbeiten. Nach dein Mittagessen, das ich selber
gar nicht anrühren konnte und meine Leute allein verzehren
tiefe, versuchte ich es zwar, im Garten zu schaffen. Allein
es ging nicht, ich war zu zerfahreu, brachte nichts ordentliches
zustande und merkte, die Leute lachten verstohlen über meine
verworrenen Befehle. Sie kaiiiiten mich als nüchternen Mann.
aber ich bin sicher, an dem Tag dachten fie, ich hätt’ des
Guten zu viel getan. Es war nicht der Fall, denn ich hatti
Essen und Trinken stehen lassen, es war der furchtbare Gran

um die Spanne, Der mich so uinwarf. Und wenn ich auch dii

Zähne zusammenbiß und mir einredete, das Mädchen se
nicht eines Gedankens wert, ich müsse eher froh sein, du

falsche Dirne, die mit allen scharmierte, nicht zur Frau zii

bekommen, ich konnt’s trotzdem nicht so bald verwinden. Dei

Streich war zu tief gegangen. Außerdem, es erinnerte miclz

in Haus und Hof zu vieles an Die Hanne; hatte ich Doch, am

Die nahe Heirat hin, so manches an: unD vorgefchafft, was

sie später freuen sollte. Und niemand da, gegen den ich mir

hött’ den Kummer vom Herzen reden können. Ja, wenn du

Mutter noch hier gewesen wär’, die hätt’s mir ja gleich an-

gesehen unD abgefragt, Die hätte mir tragen helfen und inn

wäre leichter geworben; aber sie hauste seit kurzem bei. eiiiei

kinderreichen Schwester, wo sie sich nötiger fand als bei mir

der ich bald eine fixe, junge Frau zur Seite haben sollte. Dei

Jammer erstickte mich schien Jch ertrug's nicht mehr, war.

das Werkzeug hin und lief ins weite Land hinein.

Stunden bin ich herumgeirrt, ohne zu wissen wo, unD

als ich mich enDlich darauf besann, daß ich nichts damit un-

 

 

 

Urniee gibt es keine Politik. Sie ist das Machtinstrument
des neuen Staates und auf diesen Staat verpflichtet. Auch
viele alte Zarenoffiziere dienen in ihr. Und sie dienen treu.
Unsichere Kantonisten hält man so an der Kandare, daß
Ihre Familie in sJ‘ieichweite von Moskau bleiben muß un
so ausgezeichtiete Geiselii abgibt. Eine ernstliche Opposition
in Rußland wird es nie geben können, weil eine solche stets
vom Auslande beeinflußt sein muß und daher Landesverrat
darstellt, derstreng bestraft wird. Die Beispiele Sinowjew,
Trotzki und Kamenew zeigen Jhnen das am heften. Strenge
Strafen wirken so abschreckend, daß niemand den Wunsch
hat, zu rebellieren. Versuche, durch äußerliche kirchliche
Einflufse iiber die russischen Kirchen das Volk egen den
Staat aufzuwiegeln, führen höchstens zur Unterdrückung der
Kirchen. Das ist der einzige Erfolg. Sonst ist uns das Tini
der Kirchen ganz gleichgültig Daß Frenidstänimige, die
nicht ruffisch empfinden können und daher das neue Nuß-
laud nicht lieben, Den Staat verlassen wollen, kann man
ihnen nicht verdeiiken. Wir brauchen solche Leute nicht.

Karl Dittmer.

Verm-Zeiten«
Bekämpfung der Maikäferplage. Der braunschweigische

Jnnenminifter hat eine Belohnung von 18 M. für den Zent-
ner Maikäfer ausgesetzt. Mit dieser Maßnahme will man
besonders die Schiiljugend zur Bekämpfung der Maikäfer-
plage heranziehen. Bekanntlich rechnet man in diesem
Jahre mit einem besonders starken Auftreten der Maikäfer.

Nicht zu schwere Schulranzenl häufig wird aus El-
ternkreisen über eine zu schwere Belastung der Schulkinder
durch Bücher auf dein Schulwege geklagt. Jn diesem Zu-
sammenhange sei ein hinweis des Provinzialschulkollegiums
Münster erwähnt, Der von den gesundheitlichen Schädigun-
gen spricht, die durch überlastete Schiilranzen entstehen
t’önnen. Einpfohlen wird, daß die einzelnen Fachlehrer den
Kindern genau angeben, welche Bücher sie wirklich für die
Stunde benötigen lind daß eine Umfrage einmal Die Schwere
der täglichen Bücherlast feststelle, um eventuell Abhilfe
schaffen zu können» Für die Tage, an denen die Bücherlast
gegebenenfalls besonders groß zu werden droht, müßten
die Fachlehrer eine gegenseitige Vereinbarng über ein
Miiidestmaß treffen.

Die englische und amerikanische Buchproduklion. Wäh-
rend noch im Jahre 1919 die Zahl der Neuerscheinungen
an sBüchern in England und in Den Bereiiiigten Staaten
fast völlig die gleiche war (8622 englische gegen 8594 ame-
rikanische sBücher), hat in der Zwischenzeit die Verlags-
tätigkeit in England ungleich größere Fortschritte gemacht
als in Amerika. Bereits 1920 betrug der englische Bor-
sprung 2582 Bücher, 1923 waren es 3401 und 1928 waren
die englischen Verlage mit 14 399 Renerscheinungen den
amerikanischen mit 10 354, um mehr als 4000 Bücher
voraus.

„rügen in ärieg53eiien“. Jm Verlag von Georg
Stille, Berlin, ist die deutsche Uebersetzung (E. Bauers des
»von dem bekannten englischen serbeiterführer utid früheren
linterstaatssekretär im Foreign Office, Arthiir Ponsol)u,
verfaßten Buches »Falsehood in War-Time« erschienen. Der
Arbeitsausschuß Deutscher Verbände, dessen Anregung die
Uebersetzung zu verdanken ist, hat sich hiermit erneut ein
großes Verdienst um die Zerstörung des feindlicheii Lügen-
getvebes erworben, obgleich sich die Sammlung auch auf
Deutschland erstreckt. Aber schon ein oberflärhliches Durch-
hlättern des Buches zeigt, daß es Die ehemals alliierten
Staaten sind, die den Löwenanteil an der Sammlung von
Lügen haben, die während des Weltkrieges bei allen Völ-
kern in Umlauf waren. Jii De. Einleitung versucht der
EngländerPotisobiY wie hervorgehoben werden muß, eine
Erklärung für die ungeheuerliche Art der Propaganda der
englischen Amtsstellen zu finden. Der pfischologische Faktor

       

gefchehen machte, Die Leute, meine Pflicht daheim aber aus
mich warteten, verglühte schon am Himmel das Abendrot
Es dunkelte stark, als ich endlich meine Wirtschaft vor mi«
liegen sah. Immerhin ivar’s noch eine Viertelstunde Wer-s
bis zum Greiizgatter. Aber ich ging nun langsamer, den«-»
bei dem schiielleii Ausschreiten hatte ich fast den Atem verloren
und der Schweiß rann mir von der Stirn. Auch sagte mir die
große Feierabendstille, sowie der ruhige Lichtschinimer in Der
Diele, daß alles in Ordnung sei. Die Leute hatten sich zu
helfen gewußt und saßen nun zufrieden beim Abendbrod.

Und wie ich so gemächlicher dahingehe, wird es auch in
mir stiller. Jch freue mich gar an Dem traulichen Lampen-
schein dahiiiteu in meinem Haus· Es ist, als ob mir ein
heiliges Gnadenlicht in das verzagte Herz fällt, ein großer
Trost, der sagen will: wer noch eine Heimstätte hat und
seine lohnende Arbeit dazu, ist nimmer verlassen. Er wei
wo er hingehört. Tausende auf Erden haben es nicht
gut. So komm ich allmählich zum Frieden, da aber -- —— ——«

Wellen der bis dahin in ruhiger aufrechter Haltung
stehend, aber mit träumerifchem, wie nach innen gekehrtetu
Blüt, leifen, wenn auch klar verständlichen Tones fein inner-
liches (Erleben geschildert, ohne daß ihn aus dem gespannt zu-
hörenDen Auditoriuni eine ungeduldige Stimme unterbrochen
hätte, fängt an zu zittern. Seine Gestalt sinkt um einige
Linien zusammen, er fährt mit der Hand nervös über Die
Stirn, zwingt sich dann zu äußerer Ruhe, hat aber die
Stimme nicht so in der Gewalt, denn in merklicher Erregung,
die sich erst im Fluß Der Rede allmählich wieder legt, spricht
er weiter:

,,Ja, Herr Staatsanwalt, diesen schwer errungenen
Frieden stört plötzlich ein häßlicher Viißton auf. Jemand
schreit mich hinterrücks an.« Kein friedlicher Abendgruß war’s,
eher eine höhiiende Herausforderung Erkennen kann ich nie-
mand, muß aber sofort an Den Nagel denken, der mir die
Braut abspenstig machte, und der Zorn steigt mir ins Gesicht
wie brennendes Feuer.

Wie ich einen Moment atemschöpfend stehen blieb, ist er
schon neben mir, unD ich sehe, selbst im Dämmerdunkel, wie
ihm ver Triumph und das billige Glück und Der freche Spott
aus dem ganzen Gesicht lacht.

Seine Braut lasse grüßen und schicke den Ring, fängt er
hämisch an. Er gibt ihn aber nicht gleich her, behält ihn
noch in Der Hand und sagt dann so recht protzig er komme
selber damit, weil er Lust·habe, ihn für alt zu taufen. Ich
würD’ ihn ja doch wohl nicht ins Glasfpind tun zur Augen-
weide, er aber gäbe nicht gern unnötig viel Geld aus für
einen neuen, unD daß Hanna nur mit einem extra breiten
unD dicken Reif zufrieden wär, wüfgt’ ich am Ende-«

Auf Wellers Stirn perlt Der feuchte Schweiß, und wieder
läuft ein krainpfartiges Beben durch seinen schmächtig ge-

wordenen Römer, als er fortfährt: »Herr Staatsanwalt, ein

Raufbold war ich nie, immer eher ein befonnener Mann, der
lautem Streit aus dem Wege ging, „aber Der soll noch ge-

boren werben, Der solcher schanilofen Frechheit gegenüber
kalt Blut bewahren rannte.
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im Kriege, so heißt es, jei ebenso wichtig wie

sche Faktor.
der mililäris

Die Moral der Zioilisteii müsse ebenso ivie DU
Moral der Soldaten aufrecht erhalten werben. Das Volk
dürfe nie mittlos werben. Siege müßten übertrieben und
sJ‘tieDerlagen, wenn nicht verheimlicht so doch vermindert
werben. Die öffentliche Meinung müsse mittels der »Pro-
paganda« eifrig und beständig zu Entrüstung, Abscheu und
baß aufgepeitscht werden. Die Engländer sind dieser Auf-·
gabe in geradezu virtuoser Weise gereiht geworben. Es
wäre zu wünschen, wenn das Buch in alle Sprachen Der
513mg übersetzt und eine größtmögliche Verbreitung finden
war e.
» Das wachsende Berlin. Die Statistik der Bevölkerungs-

eiitivickluiig in Berlin liegt nunmehr für das Jahr 1929
vollständig vin Die Zahl der Eheschließungen ist seit 1924
wieDer in stetigeiii Wachstum begriffen. Jni Jahre 1929
haben trotz der ungünstigen wirtschaftlichen Verhältnisse
47102 Eheschließungen stattgefunden, 1072 mehr als im
Vorfahre. Die heiratsziffer ist seit 1924 von 7,8 pro Mille
auf 10,9 geftiegen. Das Maximum der Eheschließungen,
das bisher auf den Monat Dezember fiel, scheint nunmehr
mit 5109 heiraten der Mai endgültig mit Beschlag bele en
u wollen. Die (Bebnrtengiger ist weiter gesunken. m
ahre 1929 wurDen 43108 inder lebend geboren, 204 we=

niger als im Bvrjahre. Die Gebiirtenzifser beträgt jetzt nur
noch 10 pro Mille und liegt mit dieser Ziffer noch unter
der Des letzten Kriegsjahres. Alif die Sterblichkeit hat der
ungewöhnlich kalte und lange Winter des Jahres 1929
einen außerordentlich hetrüblicheii Einfluß ausgeübt. Die
Sterbezisfer des ersten halbjahres liegt mit 14,4 pro Mille
wieder so hoch wie vor neun Jahren. Abgesehen von diesem
ungewöhnlichen Ereignis, ist aber die Sterbeziffer in Berlin
dauernd in Rückgang begriffen. Dies beweist die zweite
hälste des Berichtsjahres, die so günstig war, daß auch die
(53esamtzahl sich immerhin noch auf 12,5 pro Mille senkte.
Bei den Todesursachen bleibt die steigende Tendenz der
Krebssterblichkeit bestehen, während die sinkende Tendenz
der Tuberkiilosefterblichkeit erkennbar bleibt. Jiifolge der
Kälteperiode hat auch die Säuglingssterblichkeit Berlins, die
bis dahin ständig gesunken war, wieder um fast 1 Prozent
zugenommen. Der Sterbe-Ueherschuß ist aus dem angege-
benen Grunde sehr erheblich gewachsen, er beträgt 10 646.
Der Zung nach Berlin ist im letzten Jahre nicht mehr ge-
ftiegen, Die Zahl der Fortgezogenen dagegen erheblich ge-
wachsen. Der Zuzugsüberschuß ist daher voit 86330 im
Jahre 1928 auf 59923 Köpfe gefallen. Als Ergebnis der
gesamten sBevölt’erungslnrwegnng im Jahre 1929 ist ein
Gewinn von 49272 Köpfen festzustellen, durch die die Eili-
ivohnerzahl Berlius auf 4346437 gestiegen ist.

Der Waldmeifler. Wenn sich in den Frühlingstagen

die Buche mit frischem Grün geschmückt hat, kann man zu

ihren Füßen den Waldmeister finden. Er kann als echtes

Waldkind den Schatten, den ihm die Bäume spenden, nicht

entbehren. Deshalb gelingt es auch nur schwer, das Kraut

vom schattigen heimatboden in den Garten zu verpflanzen.

Es ist eigenartig: Der angenehme Duft, den der Wald-

meister ausströmt, ist den größeren Tieren des·Wa1des

widerwärtig Die Menschen sammeln den Waldmeister, ehe

er Blumen hervorbringt, zur Bereitung von Maitrank.

Schon vor vielen Jahrhunderten würzte man den Wein

mit den lenzdiiftigen Stengeln, und im Jahre 1354 wird

der Maitrank von dem Bruder Woldar Bertus aus der

Benediktinerabtei Briiin in der Eifel zum ersten Male· ers-

wähnt. Aus dem 17. Jahrhundert haben wir»U»ebe«rliefes

rungen, daß die Aerzte dem Maitrank die Fähigkeit zu-

sprachen, Das herz zu stärken, so daß sie zu seinem Genuß

allen denen rieten, die der Anregung beDurften. Man muß
jedoch mit dem Waldnieifter vorsichtig umgehen, er Darf
weder zu kurz noch zu lange im Wein »ziehen«, und wie
bei allen Dingen im Leben kommt auch hier alles darauf
an, daß matt den „richtigen Augenblick« nicht verpaßt.

«s VI V

 

Draußen ist es mittlerweile ganz finster geworden, aber
mir sprühen lauter bunte Funken vor den Augen; mein Blut
kocht, in dem Moment hätt’ ich wahrhaftig den Halluiiken
morden können. Trotzdem, es ist nun ’mal nicht so was
Gewaltsanies in mir, und so tu ich auch jetzt nichts, cls daß
ich ihm den Ring aus der Räuberhand schlage, daß der
weithin ins Feld fliegt. Dann fpuck’ ich vor dem Lunip
aus, wende mich von ihm ab, ohne ein einziges Wort unD
setze meinen Weg fort.

Nicht zwei Schritt bin ich gegangen, sitzt er mir im
Genick. Er ist größer und stärker als ich. Jch kann ihn
nicht einfach abschütteln wie einen ekleu Wurm, und es hebt
ein Ringen zwischen uns an. Jm Nu hat er mich am Boden
und {niet auf mir. Er ist gar kein Mensch mehr, er wütet
wie eine Bestie. Ich fühl’s genau, es rast nicht bloß der
Haß in ihm gegen den früheren Nebenbuhler, er zittert in
gemeiner gieriger Mordluft.

Vorhin noch hat mir blutwenig am Leben gelegen, eine
schier unerträgliche Last dünkten mich die kommenden Tage,
nun jedoch, da es wirklich mit mir Matthäi am letzten scheint-
regt sich wieder die Lebensluft, oder wohl mehr noch der un-
bewußte Erhaltungstrieb.

Das Liebste hat mir der Hallunke gestohlen, und ich
mußt’ es ihm lassen, —- mein Leben soll er nicht ohne weiteres
haben. Jch spüre feine würgenden Fäuste am Hals, sein
schwerer Körper drückt mir die Brust ein, ich keuche vcr jeblich
nach einem Ateniziig im nächsten Augenblick ift’s ai mit
mir, Da greife ich in Die Tasche, fasse mein Gartenmesser und
stoße es in meiner Todesnot blindlings in den Koloß der
wie ein Alp auf mir wuchtet.

Ein Schrei gellt durch die Nacht, der Griff um meinen
Hals lockerte sich. Ich kann atmen, den Mann abfchiittcln,
wobei ich mich wunDere, daß er sich dies jetzt ruhig gefallen
läßt. Jch hab’ wohl feinen Arm getroffen, Denf’ ich, und er
verheißt nun den Schmerz, niii mir nicht zu zeigen, daß ich
ihm jetzt über bin, Dann will ich anfftehcn, aber das geht
nicht so schnell. Mir ist furchtbar fchwindlig im Kopf, die
Glieder wollen auch nicht recht gehorchen, ich muß einen
guten Puff abgekriegt haben, und es dauert eine ganze
Weile, bis ich meine Kräfte soweit zusammen habe, um mich
aufrichten und auf das Geschehene recht besiiiiien zu können.

Und weil es ganz still um mich bleibt, sage ich mir, Der
Nagel hat sich inzwischen aus dem Staube gemacht, Die Luft
zum Rauer ist ihm vergangen. Aber wie ich nun endlich-
auf den Füßen stehe und mein Piesfer suche, streifc ich mit der
Hand an etwas Kaltes Der Abend ist ja soiniiierivarm —
und dies Eisige —- Starre, —- — —- ein furchtbares Entsetzen
schauert mir durch das Herz. Ich reibe ein Streichhvlz an,
unD Da sehe ich bei dem kleinen flackernden Schein in ein ver-
zeirtes, verglastes Gesicht. Hat mein blind gefiihrtes Messer
il-n denn tödlich getroffen? Jch renn’ ins Haus, so rasch
weine fchmerzendeu Beine mich tragen wollen, rqu die Leute
zusammen, tu alles, den stillen Mann ins Leben zu bringen.
u—erbleibtihxmmunbm—

Schluß folgt



Stadt-Theater
Sonnabend 20 Uhr
,,Tiefland«

Sonntag 19,80 Uhr

,,Carmen«
Montag 20 Uhr

Abonnements-Borstellung D 20
»Madame Butterfley«

Dienstag 20 Uhr
Abonneinents-Vorstellung Serie A 20

»Der Barbier von Sevilla«
Mittwoch 20 Uhr

Abonnements-Borstellung Serie B 20
Reichs-deutsche Uraufführung

,,Madeleine Gnimard«
Donnerstag 18 Uhr

Abonnements-Borstellung Serie E 20
,,Parfifal«

Freitag 20 Uhr
Abonnements - Vorstellung C 20

,,Madeleine Guimard«
Sonnabend 20 Uhr

»Der Zigeunerbaron«
Sonntag 20 Uhr

»Die Boheme«
 

Schnuspielhnne
Täglich 20 Uhr

Gastspiel Jno Wimmer —- Trude Reiter in
»Er und seine Schwester-«

Lohe-Theater.
. Täglich 20,15 Uhr:

»Leinen ans Jrland«
Lustspiel aus dem alten Oesterreich

von Stephan Kamare

Thalia-Theater.
Täglich 20,15 um:

‚ Enfemblegastspiel
der Gruppe junger Schauspieler Berlin

,,C-yankali«
Sonntag 15,80 Uhr

»Der Mustergatte«
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Vskbllittcml billig
das Eintrittsgeld, Getränke und Küche!

Ver-blickend unerhört
mannigfaltig das große

« Variete - Programm.
Verwalten“! schön

der neue Rahmen des Theaters

Verblüffend: Tempo
Betrleb und Stlmmung

2 Tanz-Parkett-Flächen für’s Publikum

Kein Weinzwang —- Gute Biere
Lustigkeit, Gemütlichkeit, Humor

A I k a z a r

Viktoria-Theater
täglich 8-2 Uhr;

Sonnabend und Sonntag 8-4 Uhr.

Pausenloser Weltstadtbetrleb   Tischbestellung Telelon 5084

   

  
   
  

 

· ,l«,·

“0? Illr « r
us -—«Rundiunhricerer

die es noch nicht wissen: Das aus-
tü h rl i c h s t e Rundfunk-Programm der .-
Welt und den weiteren interessanten J
michillustrierten Inhalt finden Sie in der . s
ältesten deutschen Funkzeitschrift
Der Deutsche Rundfunk
Einzelheft 50 Ph, monatlich RM 2.—. Eine
Positur-Sau denVerlag BerlinN24genügt H «
Und Sh erholten kostenlos ein Probeheft - «

   
    

  

 

Lost Lest

Meister - Romane!

   
 

ßdanntmadjung.
Die Hundesteuerliste liegt im Rathaus, Zimmer

Nr. 8 in der Zeit vom 19. bis 26. Mai 1930 zu
sedermauns Einsicht aus.

Die Steuer beträgt
für den in Spalte 4 ausgeführten

Kreis Gemeinde Ges.-Sa.

Hund jährlich 20 Rin. 20 Rin. 40 Rm·
für den in Spalte 5 ausgeführten

ersten Hund jährlich 82 » 32 „ (54 „
für den in Spalte 5 ausgeführten

zweiten und jeden weiteren
Hund jährlich je 30 4:3 „ 72

für den in Spalte 7 ausgeführten
Hund jährlich lU

siir die in Spalte 8 ausgeführten
Zwingerhunde 30 Rin., die Gemeinde-
fteuerfäfze ermäßigen sich um 209/0.
Für die Steuermarke des steuerfreien Hundes

ist eine Gebiihr oon 1.-—- Rin. zu entrichten.
Einfprüche gegen die festgesetzte Kreis-hunde-

fteuer sind innerhalb oon 4 Wochen, vom Tage der
Bekanntmachnng gerechnet, beim Kreisausschuß
(Kreiskomntunnlsteneramt) Breslan Weidenstraße l.5,
gegen die festgesetzte Geineinde-Hundeftener, beim
Gemeindevorstand Broctan zulässig

Brockau, den 14. Mai 1980.

Der Gemeindevorfteher.
Dr. P a use .

lti 2ti

 

     

Reizende Neuheiten
Enorme Auswahl, billigste Preise

Spezial-Abteilung

Enorm billige
.-

DamenmanteI
neuste Formen und Stoiiarten

II

Brautkleider
Schleier Unterkleider

S. Leuchlag
Spezialhaustür Damen- und

Damenkleider

Mädchen-Garderobe

nur Stillllllßllfllll‘llflllß 55
Ecke Kupferschmiedestr.‚ ptr. u. l. Etg.

- - ««- . , .
'« .‚s 1W. «« .

·« ._. „_ „.   

Am l. Juni eröffne «
ich hier

MIIIIIlllll‘fl 3'
meine Zflnnlll'allIS-Hniflß

wieder.
Ich halte Sprech-

stunden von 9—12 und
von 3—7.

BEHI'IIÜ 8|1|13“
UhllllSllll.

Haupt— Praxis
Missile mahhiasstratic lB

Eillliilllililillllillls
in Brocken

zukaufen gesucht. An-
gebote m. genauen An-
gaben bez. Preis und
Hypothekenstand erb.
u. 1130 an die Ce-
schäftsstelle d. Zeitung.

die meine
summa“ Ehefrau
Maria meinem, geb. Bienen
macht und gemachth‘at.
bezahle ich nicht und
komme für nichts auf.

Otto Meinert,
Hatzfeldstraße 12, II.

Seide
ist

Gold!
Durch Seidenraupenzucht

können in 12 Wochen100()Mk.
und mehr verdient werden.
Einfache, leichte Zucht für Alle.
Prospekte, gllnleitg. kostenlos.
Riickp. erbeten. Beratungs-
stelle s. deutschen Seidenbau
Schließfach 22 Weinböhla

 

 

 

(Bez. Dresden).
 

Hautl hci

unseren Inscrcntch
 

Herren=Fahrrad Herren—
Halbrenner Tourenrad

Marke „Monlana“ mit Harke „Montnna“.
Kurbelkeillager und Torpedo-
freilauf. mit Kabelbaudbremse,
sc h m a l er Dunlopbereifung,
Kennst-tret mit Tasche.
Hajime-mutt-
pumpe undlzz __
...Gollc"Lenker o

Glodtenschal — Lager. Bereifung
Dunlop. Tourensattel mit Dop-
pelfederung. sowie Satteltasche
mit Werkzeug. Handbremse und
Torpedotreilauf
m. Gesundheits- 11Z
lenker. .‚ .so-

 

‚Montana-Fahrräder‘
erstklassiges Fabrikat unter Garantle

Marke » M o n t n n a “,
Glodtenachal - Lager, Bereitung
Dunlop. Tourensattel mit Dop-
peltederung, Rahmenmerhzeug-
tasche.Torpedo treilaufund
n s n d b r e m s e

rig::k-sk«k"s!ksr125.——
Alles gegen bequeme 8 Monats-Raten

OhneAnzahlung geben mir jede gekaufte Ware sofort mit

unseren alten Geschät‘tstreunden, Beamten, Festangestellten
und jedermann m gesicherter Wirtschaftslage

Fahre gleich i zeitig später-i

9 I Deutsche Beklejdun s—Gesellsch ft
"ßähäg@ strittig e
Das bevorzugte Kredithaus der Beemtenroelt

BRESLAU 1, Hienieden-renne Zssdic
direkt am christophormth

Damen-
Tourenred
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hält vorrätig
Shenneeken-Ordnerm

E. DODEcK ‚ Bahnhofstraße 12.

 

 

Gottesdienst
für Brockan und die

Umgegend.
Katholischer Gottes-
dienst in Brockan.

Sonnabend nachm. ö Uhr
ab Beichtgelegenheit, be-
sonders f. d. Angehörigen
der Erstkomnumionkinder.

Sonntag, den 25. Mai.

l/27 Uhr hl. Messe.
l/29 Uhr Erstlfoininnnion-

feier, Predigt n. Hochamt.
l l Uhr Kindergottesdjenst.

I-.»,:—3 Uhr hl. Segen.

Wochentags 6 und 615 Uhr
hl. Messe
Mittwoch n. Sonnabend

lA7 Uhr Schnlmefse für
die Bolksschüler.

Montag, Mittwoch nnd
Freitag abends l/28 Uhr
Maiandacht

Mittwoch ab ö Uhr Beicht-

gelegenheit.

Donnerstag, den 29. Mai
(Chrifti Hin-intelfahrt).

7 Uhr hl. Messe.
1X41011hrPred.ItHochamt
il Uhr Kindergottesdienst
l/23 Uhr hl. Segen

Sonnabend früh l[26 Uhr
hl. Messe zu Ehren der
Muttergottes, besond. f. die
Mädchen der Gemeinde
Sonnabend nachm. 5 Uhr
Beichte für die Männer
 

(Engl. Psarrkirche zum
HeiligenGeist inBrockan
Sonntag, den 25. Mai

9 Uhr Gottes-dienst, an-
schließend Beichte n. Feier
des hl Abendmahles.
Chor,,Herr, lehr mich beten«

Sondershaus
»Leih aus deines Himmels
Höhen« Glnck
l 1 Uhr Kindergottesdienft.
8 Uhr Abendgottesdienst
Solo ,,Christ, deinesGeistes
Süßigkeit« Reger

Pfarrer Schulte.

Donnerstag, den 29. Mai.
Himntelfahrt Christi

9 Uhr Gottesdienst, an-
fchließend Beichte n. Feier
des hl. Abendmahles.
Chor »Trjtunpf ihm, Jubel
und Dank« W. Schulz
»Der Herr ist erhöhet durch
die Rechte Gottes « Schinidt
8 Uhr Abendgottesdienst
Solo »Wie sich zum Himmel
selig ansfchwang« Franks

Pfarrer Schulte.

Groß Tschanfch. (Eogl.
Gottesdienst.) Sonntag
10 Uhr Kindergottesdienst.

Diakon Schulz.

Klein-Tschansch. Sonn-
tag 61/2 Uhr hl. Messe m.
Pred., 91X4 Uhr Predigt m.

Hochamt, nachmittags SUhr
hl Segen. Wochentag61X2
und 7l/4 Uhr hl. Messe.
Donnerstag wie Sonntag

flattern. (Katholischer
Gottesdtenst.) Sonntag
7 Uhr hl. Messe, 8‘/2 Uhr
Pred. und Hochamt, nach-
mittags 5 Uhr Maiandacht.
Wochentags 674 Uhr hl.
Messe-. Dienstag n. Freitag
abends 7‘/2 Uhr Maiand.
Donnerstag wie Sonntag.

Oltuschin. Sonntag
früh 7 Uhr hl. Messe mit
Ansprache, O Uhr Haupt-
gottesdienft, nachm. 5 Uhr
Maiandacht. Am Montag,
Dienstag, Mittwoch früh
7 Uhr Bittprozefsionen.
Donnerstag 7 Uhrhl. Messe
und 9 Uhr Hauptgottes-
dienst, Generalkomniunion
der kath. Vereine. Nach-
mittags 5 Uhr Maiandacht.

Klettendors (Rather
Gottesdienft ) Sonntag
772 Uhr hl. Mese. Am
Donnerstag kein Gottes-
dienst.

Klettendorf. (Strang.
Gottesdienst.) Sonntag
nnd Donnerstag 91/2 Uhr
Gottesdienft nnd Feier des
hl. Abendmahles

Pastor Ebeling

Schönborn. (Evatigel.
Gottesdienst ) Sonntag
früh 972 Uhr Gottesdienst
Donnerstag wie Sonntag.

Vikar Teuber.

Rothsiirben. Sonntag
vorm. 7 Uhr hl. Messe,
9 Uhr Hochamt u. Pred.
Nachm. 3 Uhr Maiandacht,
Wochent.«61X4Uhrhl.Messe.
Donnerstag 7 Uhr hl. Messe
(Ec11iges Gebet), abends
7 Uhr Maiandacht.

CarlowitzerGottesdienst

in der Antoninskirche.

Sonntag 6 Uhr Konvents-
messe, 71/2 Uhr hl. Messe
m. kurz. Predigt, 91/2 Uhr
Hochamt mit Predigt, nach-
mittaas 51/2 Uhr Predigt
und Maiandacht. Wochen-
tags 5 bis 7 Uhr hl. Messe,
6 Uhr Konnentsmesse nnd
abds. 71/2 Uhr Mainndacht.
Donnerstag wie Sonntag.

Evangel. Gottesdienst
Sonntag 972 Uhr Gottes-
dienst, 103X4 Uhr Kinder-
gottesdienst. Donnerstag
91/2 Uhr Gottesdienst mit
Beichte und Feier des hl.
Abendmahles.

Pastor Fröhlich

RosenthaL (Evang.
Gottesdienst.) Donnerstag
91/2 Uhr Gottesdienst. Pastor Altmann.
 

Kommunion-Karten
sind zu haben in

Dodecks Papierhandlnng, Bahnhofftraße 12.

WMVMVMvMVMVMVMVMTMvMVII
«—————-——————————t

Bä- Verlobt?

|i>i|

M

Sämtliche Schculhiichrunu
tür V0lks- und Mittelschule

zu haben in

 Simses-les Buchhandlun, Brockac, Bahnhofstr. 12  

Dann gehört die entsprechende «

 

Für Familien-Anzeigen bedeutend
ermäßigte Preise

Q—————-———————_—————-——————U—r

Anzeige in die BrockauerZeitung
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2. Beilage zu Nr. 63 der »Broelaner Zeitung«
Sonntag, den 25. Mai 1930.

 

Sie er bis zuletzt
ROMAN VON ERIKA RIEDBERG
CQyH‘MDy Martin Feuchtwangen Halle (Saale)

8! Nachdruck verboten.

»Wenn Sie ihn gesehett hätten!“ rief er plötzlich leiden-
schaftlich, in Dem grausamen Bestreben: sie soll um ihtt
trauern! Trotz allem, was sie trennen tnußte —- eine
Träne von ihr ist er doch wohl wert. Wenn Sie ihn ge-
sehen hätten, vorher, auf dettt Sattelplatz, wie er mit
eittent Blick das Pferd umfaßte. Mit was für einem Blick,
so, als wollte er dent Tiere versicheru: ,Sei ruhig! Du
fiegft!‘ Und wie er in den Sattel sprang! Solch einen
Ausdruck hat auf der ganzen Welt noch kein Menschen-
lantlih gehabt! Ich stand wie gelähmt. Bleischtver alle
Glieder vor rasendem Schreck! Denn mit eittem Male
wußte ich’s: der reitet in den Tod. Kein Wort brachte ich
über die Lippen. Uttd hätte tnich zerreißen können wegen
der wahnsinnigett Dummheit, daß ich das tticht schon
längst, längst gemerkt hatte. Immer fteh’ ich noch mit dent
eisigett Schreck itt den Gliedern da. Erst, als er schon am
Statt ist, die Pferde, wie verhext, nervös durcheinander-—
schießen nur Der ,Baldur« steht ruhig, kein Muskel surft,
nicht am Roß, nicht- am Reiter, da dräng« ich mich dettt

edlen Hengst an die Gut-lett. ,5klaus!« schrei’ ich wie ver-
.rücl’t. Du bist t'ranl‘.‘ — .lStewcfen!‘ — Ich parl«’ ihn am
Bein, als wallte ich ihn aus dettt Sattel reihen, Da lächelt

er, neigt sich ein wenig, reicht mir Die Hand: ,Meitt lieber
Freund ..

Wieder herrschte Schweigen im Zimmer. Eilig tirkte die
Uhr. Schwül dttftetett die “Blumen. Aufrecht stand Gabrie-
les hohe Gestalt, aber ans ihrem Antlitz war langsam alles
Leben gewichen. _

Erloschett in ihrem Denken, sah sie mechanifch, wie
Leuten seinen Hut nahm.

Nun stand er vor ihr zum Abschied:
»Gttädige Fran, ich bitt hier fertig. Ich habe Ihnen

nichts weiter zu sagen. Aber drüben, da wartet noch

jemand und bittet ttttt ein turzes Gehör. Martha Heinet

ist es —- jetzt Frau Berger —, die Tochter der früheren
Hauswirtin meines artnett Freundes Sie hat nicht nach-
gelassen mit Bitten -— ich konnte nicht anders, ich mußte

ihr diese Uttterreduttg mit Ihnen verschaffen. Was sie
Ihnen ztt sagett hat, weiß ich nicht. Da es aber unzweifels

haft Zurpforten betrifft, so war es meine Pflicht, Ihnen
diese Bitte wenigstens vorzutragen. Leben Sie wohl,
gnädige Frau! Ich verlasse Berlin für einige Zeit. Habe
Urlaub. Muß mich erst mal wieder zurechtsinden —- ohne
ihn.« .

Er schritt zttr Tür da war sie neben ihm. Mit
krampfhaftem Griff packte sie seitte Hand —- diese Hand,
die die letzte gewesen war, die Klaus Zurpforten im Leben
berührte.

Dann war er fort.
Minutenlattg preßte Gabriele die Hände verzweifelt

an die häntnterttden Schüssen
War es möglich, jetzt ttoch mehr, noch weiter von ihm

zu hören! War das zu ertragen! Aber das heiße Ber-
langen, alle Qual auszutosteu, alles ztt hören, über-
-wog.

Sie kämpfte um Fassung, strasfte ihre Haltung. Noch ein
«.-tiefes, tiefes Atemholen —— Dann trat sie in das Speise-
ztmmer.

Eine einfach, dunkel, mit gutem Geschmack gekleidete
junge Frau erhob sich von ihrem Sitz.

Gabriele utnfaßte mit eittettt Blick die tadellose Figur,
das hiibfche Gesicht mit dettt lebendigen Ausdruck, die un-

-»gezwungetten Bewegungen —- fo hatte sie sich die Tochter
«- von Zurpfortens früherer Hauswirtin nicht vorgeftellt.

Eine wunderliche, mißtrauische Wallung überkam sie —
innd sofort haßte sie sich dieser Regung wegen.

Viel gentessetter und hochfahrender, als sonst ihre Art
war, sagte fie:

« . »Bitte, behalten Sie Platz! Frau Berger, nicht wahr?
Siewiinschtenmich zu sprechen? Bitte, was habett Sie
‚mir zu fagen?“

Marthas kluge Augen sahen mit ruhiger Sicherheit in
das stolze Antlitz ihr gegenüber. Sie fühlte sehr wohl die
Nuance von Zurückhaltung

In gelassenem Ernst sagte fie: .
„Eigentlich, gnädige Frau, ist es für das, was ich zu

sagen habe, zu spät. Zu spät geworden durch den Tod.
»Ich habe manches gehört ttttd gelesen, gnädige Frau, und
auch mein Gefühl sagt es mir: die Rechtfertigung eines
riefen ist überflüssig Denn der Tod selbst entsiihnt —- der
Toteist rein. Sie sehen mich erstaunt an? Wundert es
Sie, daß ich solche Gedanken habe? Wenigstens zu deuten
der-suche? Ich habe, wie ich schon sagte, mancherlei ge-
lesen, und daß ich auch meist verstand, was ich las, dazu
hat der Baron Zurpforten ntir verholfen.«

Ueber ihr Gesicht flog ein trauriges Zuckett. Fester
legte sie die Hände in ihrem Schoß ineinander.

. . »Ich habe ihn sehr verehrt, gnädige Frau. Ich spreche
das ganz offen aus. Ich bitt ihm viel Dank schuldig.
llirtd deshalb will ich nicht, daß Sie schlecht von ihm
denken. Als ich von dettt Unglück dort in Nizza hörte,

.. konnte ich tagelang nicht wieder ruhig werben. Itnnter
dachte ich, wäre ich früher zu Ihnen gegangen, so hätten
Sie es vielleicht verhüten können. Denn das ist sicher:
Herr von Zurpforten hat sterben w o l le n. Ich weiß es!
Er war zu unglücklich! Wie geheilt war er. Das Herz
{ehrte sich eittem um, wenn man ihn ansah. So verändert
war er gegen früher. Bitte, gnädige Frau, werden Sie
nicht ungeduldig nnd verzeihen Sie mir, wenn ich eine
Sache berühre, die Ihnen gewiß sehr schmerzlich sein wird.
Aber ich muß das tun. Ich bin’s Herrn von Zurpfortett
schuldig Er hat das verdient ttm meine Mutter und ttm
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mich. Als der Baron damals von seittettt Gut zurück-
kehrte, hat er bei uns in der Wohnung, die jetzt Herr von
Lenken inne hat, krank gelegen. Meine Mutter ttttd ich

haben ihn gepflegt, denn er phantasierte Tag uttd Nacht.

Herr von Lenken wollte deshalb nicht, daß Fremde an fein
Bett kamen. Wir taten es gern ttttd hätten den Kranken
auch von selbst fremden Pflegern nicht überlassen. Da,
also, gttädige Frau, habe ich erfahren, daß Herr von Zur-
psortett mit Ihnen verlobt war, und daß dieses Verlöbnis
attseinattderging, als Sie von feitter früheren Bekannt-
schaft mit Fräulein Nora Alsett erfuhren. Gnädige Frau,
fein Mensch hier in Berlin, Herr von Zurpforten am
wenigsten, hat eine Ahnung davon gehabt, daß Fräulein
Alsen Ihre Schwester war. Ich habe sie persönlich ge-
kannt. Sie nahm ihre Modeartikel aus dent Geschäft
meines damaligen Chefs. Ich bin auch manchmal zur An-
probe itt ihrer Wohnung gewesen« Mit einem Male hieß
es: Nora Alsett hat sich erschossen, weil ihr Geliebter,
dessen Namen niemand wußte, sie treulos verlassen hat«
Gnädige Fran, damals wußte in dent ganzen großen
Berlin ttttr ich alleitt den Namen — ttttd Frau von Reh-
dertt, die eines Abends vor unserer Wohnung spioniert
hatte. Das habe ich aber erst später erfahren, als das
Unglück mit Ihrer Verlobung schon geschehen war und
der Baron bei tttts krank lag. Und da, aus seittett Fieber-
redett ttttd atts Dem, was ich endlich Herrn von Lenken ab-
fragte, habe ich gehört, daß Fräulein Alsett Ihre Schwester
ist. Das also hatte Frau von Rehdern schon heraus-
gebracht; aber eines formte nur ich allein Ihnen sagen

damals, daß der Baron nicht so große Schuld hatte, wie
alle Menschen meinten, Die auf Den unbekannten Ber-
füktrer ttnd Verräter fcltitttvftett. Es tttt tttir leid. daß ich

Ein JetztansHamburg
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das zu Ihnen von Ihrer Schwester sagett muß —- aber es
ist die Wahrheit, das schwöre ich. Ich weiß nicht recht,
wie ich mich ausdrücken soll. In unseren Kreisen nennt
man-s so, gnädige Frau: Herr von Zurpsorten ist nicht
hinter Fräulein Alsen hergelaufen, sondern das Fräulein
hinter ihm! Ich schwöre esl«

Sie war über dem Sprechen sast ebenso weiß ge-
warben, wie das versteinerte Antlitz vor ihr.

An Gabriele schien nichts ztt leben. Nur ihre Augen
sahen mit einem düsteren Drohen der jungen Frau immer
gerade in das Gesicht. Ein Wehrloser, der zusteht, wie
Heiliges in den Staub geschleudert wird. «

Und doch eine Gier itt den Blicken: alles zu wissen!
Alles, alles, was er tat.

Dazwischen ein beimlicher Utttertott von Neid, von
Eifersucht: »Wie sie ihn verteidigt! Welche Rolle sie wohl
gespielt hat, diese junge, hübsche ttttd ttttleugbar kluge
tgrau!“

Mit einer Stimme, vor deren rauher Schrosfheit sie

selbst erschrak, sagte sie:
»Wenn Herr von Zurpforten sich schuldlos fühlte,

warum verteidigte er sich nicht?“
»Als das Unglück geschah, war der Baron nicht in

Berlin, sondern im Ausland Sollte er, nachdem Fräulein
Alsen längst begraben war, den Leuten erzählen: ,Die
Schauspielerin Nora Alsen hat sich erschosfen, weil ich ihre
Liebe nicht erwidern konnte “6‘ Ia, Frau tStumm, so war
es! Wenn Sie mich auch ttoch so böse ansehen —- so
war es. Ich bin nicht hierher gekommen, ttnt Fräulein

Allen schlecht zu warben; ich habe fie selbst genug he-
wundert in ihrer Schönheit ttttd Kunst. Ich will nur, daß
Sie wissen und glauben: Herr von Zurpsorten hat nicht
allein die Schuld und nicht die größte. Sie meinen, er
hätte sich verteidigen sollen? Gegen wen denn? Gegen
Sie? Das ging doch nicht. Sie waren die Schwester, er
wußte von allem nichts. Und wenn auch, hätten Sie ihm
denn geglaubt? Jch brauche ihn auch nicht zu verteidigen,
das hat er gar nicht nötig. Ich will Ihnen nur die ein-

fache Tatsache erzählen — dann habe ich meine Schuldm-
keit getan. Und Sie, gnädige Frau, können dann glauben,

was Sie wollen. Dreimal ist Fräulein Alsen bei Herrn
von Zurpforten in der Wohnung gewesen. Das erstemal
kam er mit ganz verstörtem Gesicht zu mir nnd fegte:  

Fräulein Martha, eine Dame ist bei mir. Ich mache Sie

dafür verantwortlich, daß keiner meiner Freunde-mein

Zimmer betritt. Niemand darf die Dante bei mtr fehen.‘

blieb sie länger Da. Sie schien heiter nnd glücklich. Ich hörte,
dann die Dame sehr laut sprechen, weinen und schließlich
bitten: Sei doch gut! Hab’ mich doch ein ltißclsett»lieb!««

»Pftti! Sie haben gehorcht!« brach es itt nnsagltcher

Verachtung von Gabrieles Lippen.
»Nein, gnädige Frau! Nur, Fräulein Alsen beherrfchte

fiel) fehr wenig -— und meiner Mutter Zimmer war
nebenan. Herr von 3,ttrpfortett antwortete heftig, aber
leife. Sie weinte laut ttttd lief schließlich mit den Wortens
fort: .Dtt bist schlimmer als ein ibiör'Der!‘ Das zweitenml
blieb sie länger da, schien heiter nnD glücklich. Ich hörte,

wie sie lachend im gsimttter hin ttttd her ging ttttd sagte:
Jetzt sittd wir allein aus der Welt in deiner Welt.«
Dann kam sie zum dritten Male. Kurs vor feiner Abreise

ins Ausland zum Rennen. Es gab eine furchtbare Szene
zwischen ihnen. Fräulein Alsett überhäufte ihn mit Bor-
würdfen. Sie weinte ttnd drohte — man konnte es durch
die halbe Wohnung hören. Ich war nur froh, daß Mutter
allemal nicht zu Hause war. Herr von ;_-‘‚urpforten sagte

attf alle Beschimpfungen immer ganz ruhig: ,Irh habe dir
ttie Leidenschaft geheuchelt. Seinem Herzen kann kein
Mensch gebieten. Laß uns in Frieden auseinandergehen!

Und verzeihe mir, daß ich deine Liebe nicht besser lohnen
l‘onnte.‘ Fräulein Alsen schwieg eine ganze Weile. Dann
sagte sie, plötzlich auch ganz ruhig: ,Dtt fährst also wirklich
zum Nizzaer Eliennett?« — ,Ia! Weil das meine Pflicht
ift.‘ -—— Ohne michs — „Sa, Noral Ohne dich! Bedenke —-
dein Ruf —- att Dem Ort m‘ Da lachte sie höhnisch. Rüh-
rettd! S-«’eltttts Zurpforten sorgt sich plötzlich um den Ruf
einer Daniel Jch dächte, ich hätte mich genugsam beitret-
wegen kompromittiert« ——— ,Ajtlerdings! Und gegen meinen
Wunsch ——‘ Bei den Worten schrie sie laut auf. Sie mußt-e
etwas auf die Erde geworfen haben, ich hörte einen
dumpfen Krach. ,Hartherziger Teufel! Du sagst mich in

den Tod!« Sie stieß die Tür auf, stürzte über den Bor-

platz, die Treppe hinunter. Herr von Zurpsortett ohne Hut

hinter ihr her. Sie riß sich von ihm los. Erst aus der

Straße schlang sie den Schleier um den Kopf und lief wie
gehetzt fort. Das war das letzte Mal. In der Nacht fuhr der
Baron nach Dem Süden, nnd einige Tage später, als alle

Zeitungen seine Siege vertüttdigten, tttachte Fräulein

Alsen ihrem Leben ein Ende. Daß sie dieses Schreckliche
wirklich tun könnte, das hat er nicht geahnt. Ganz gewiß
nicht. Er wäre ihr sonst nachgelaufen ttttd sicherlich nicht
ttach Nizza abgereist. So ist es gewesen, gnädige Fran!
Bei Gott! Und noch einmal, keiner weiß es, als ich. Auch
mein Mann« ——- Mattha errötete ein bißchen —- »weiß es
nicht.“

Sie stand auf. In freier, ungezwungeuer Haltung blieb
sie vor Gabriele ftehen.

»Und nun habe ich Ihnen alles gesagt. Wenn es ver-
kehrt gewesen ist —-— ich hab’s ehrlich für meine Pflicht ge-
halten. Ich weiß wohl, gnädige Frau, daß Ihnen das
wehtut, was ich über Fräulein Alsett habe sagen müssen.
Aber ich denke auch wieder: Sie haben doch auch Herrn
von Zurpsortett lieb gehabt. Und selbst verteidigen konnte
er sich doch nicht. Dazu war er auch viel zu stolz-. Bloß,
daß ich nicht früher zu Ihnen kaut — ich glaube immer,
dattn wäre das Traurige in Nizza nicht passiert·«

Sie beugte sich über Gabrieles eisige Hand.
»Verzeihett Sie mir, wenn ich Ihnen Schmerz bereitet

habe.“
Latttlos, mit ihrem leichten Schritt ging sie aus dem

Zimmer.
Gabriele folgte ihr geistesabwesettd mit den Augen.

Als die zierliche Gestalt verschwunden war, brach ein tiefer
Seufzer von den blassett Frauenlippen los. Ihr Kopf sank
hintenüber. Gabriele, die starke, gesunde Gabriele war
ohnmächtig geworden.

sit M sie

Auf Kantpett kamen ttttd gingen die Tage. Heute in
etttsiger Arbeit, morgen in gleichförmiger Ruhe.

Aeußerlich sah rtoch alles so aus wie früher. Die Wirt-
schaft gedieh. Die Leute priesen weit und breit ihre Guts-
herrschaft. Während den umliegenden Grundbesitzern ein
Teil der Ernte wegen Leutemangels verdarb, feierte man
auf Kampen ein fröhliches Erntefeft ——— und stolz führte
der Großtnecht die Gutsherrin zum Ehrentanz.

Jedes war hier festgeftigt, wohlgeordnet nnd ver-
ständig. Alles wuchs, alles trttg Früchte.

Nichts anderes als ein glückliches Paar kottttte man sich
itt diesem blühenden Reiche vorstellen.

Es hieß ja auch so.
Atti sidelett Statumtisch wttrde das Glück von Kampens

uttd die Herrin dieses blühenden Reiches gepriesen. Keiner
dieser trunkfesten Nitttrode ttnd Agrarier fah, daß das
einzige nicht Blühende itt diesem Reiche eben die Herrin
war.

Gabriele ging ihren Lebensweg ohne Lachen ttttd ohne
Tränen, ohne Freude uttd ohne Leid.

Klug uttd gut tat sie alles, was ihren Mitmenschen
Nutzen brachte —— fie selbst aber schiett nichts und keinen
nötig zu haben.

Intterlich fremd blieb sie ihrem Tun ttttd Arbeiten,
ohne “lächeln, ohne den wartn leuchtenden Strahl der
blauen Angen.

(Einmal, wochettlang nach ihrer Rückkehr aus Berlin,
fragte die alte grau:

»Kind, wo ist deitt Lachen geblieben?“
Gabriele, die schon lange stumm durch das Fenster gi-

starrt hatte, fchrak zusammen. Verstört sah sie in das
welke, kluge Gesicht.

»Mein Lachens Ich weiß nicht ——— was meinst du?«
»Ich habe dich seit langem nicht lachen hören —- nicht-

einmal lächeln sehen, Gabriele —«
Sie hatten eine sonderbare Macht, die Augen der alten

Fran. Vom tiefsten Grund holten sie dem anderett die
Gedanken aus der Seele. Sie öffneten den verschlossensteu

Fortsetzung umstehend



Mund. Sie schoben den schwersten Hekzenskkegel zUkMk —-
diese wissenden, großen Augen.

Gabriele sah lange und stumm in sie hinein.
Ueber ihr jetzt immer blasses Gesicht zog eine schnelle,

Duntle Röte .__ nnD plötzlich stürzte sie zu der alten Frau

hin, brach vor ihr in die Knie und barg den Kopf in ihren

Schoß.
‚Mutter! Mutterl«
Die blieb ganz still unter den sie umklanimernden Armen.

Jhre Hand strich leise über das Haar. Weich und doch in.
überzeugungsvoll sprach fie:

,Mciu Kind, wir miissen alle mal durch ein Fegefeuer.«
.,,Jch kann nicht mehr! Mutter. ich kann nicht mehr!"
Nun klang es ein wenig strenger:
»Doch! Du kannst! Du bist treu. Treu fein bringt

uns über alles, auch über das Schwerste hinweg.“
Rasch hob sich der blonde Kopf von ihrem Schoß. Ein

finsterer, harter Ausdruck lag auf dem schönen Gesicht.
»Es fragt sich nur, Mutter, ob wir auch dem flüchtigen

Die Treue halten.“
Da sank die streichelnde, tröstende Hand herab. Und

die alte Frau wußte es nun: der Tote hatte über ihren
Sohn den Sieg davongetragen.

Und noch einer wußte es —- Der Gatte selbst.
Albrecht Kampen hatte kein leichtes Leben hinter sich.

Aber was heimliches Kämpfen, fressender Kummer heißt,
das erfuhr er erst fett, Da man ihn den beneidenswertesten
Mann im Umkreise nannte.

Greifbare Widerwärtigkeiten, Gegnerschaft Lebender,
die konnte man packen, zwingen. Jetzt nahm ihm ein Toter
den endlich mühselig errungenen Preis aus den Händen —-—
und gegen den Toten war er machtlos.

Klaus Zurpforten war Sieger, wie er es im Leben ge-
wesen war.

Was bedeutete gegen diese, Albrechts Herz zer-
fleischende Eifersucht, das sJJEifstrauen, Die zeitweilige Er-
bitterung, mit der er zuvor Gabriele uuilauert hatte. Hier
gab es keine Befürchtungen, keine auälenden Vermutun-
gen mehr -—- hier war es schreckliche. volle Gewißheit.
»Er spürte es: Wie ein schönes Bild, matt in allen Ge-

fühlen, die nicht auf den Toten Bezug hatten, die Seele
fern in Raum nnD Zeiten weilend, dahin er ihr schauernd
nicht nachzuspüren wagte —- so saß sein Weib an seinem
kaltgewordenen Herd.

Ein Funken nach dem andern erlosch, und keinen sachte-
seine heiße Liebe, sein glühender Schmerz wieder an.

All diese Jahre, was hatte er vollbracht? Was war ihm
gelungen? Was zu eigen geworben? Haus und Hof und
Acker blühte empor, aber das Herz seines Weibes entzog
sich seiner Macht.

Spät ließ ihn ein gnädiges Geschick ein schon verloren-
gegebenes Glück genießen. Funkelnd zog der Morgen
dieses Glücks herauf, strahlend stand die Sonne im Zenit
über seinem Haupte; dann kam die Sonnenwende.

Albrecht Kampen begriff: Der Sommer war dahin!
Kühl zog der Herbst heran, kühl wie sein Weib.

Wie eine Mauer war es um sie. Und doch alles so klar,
so offen für jedermann. Wer merkte denn auch, daß ihr
inneres Leben mit ihrer Umgebung nichts zu tun hatte,
daß auf ihrem Antlitz nie mehr der frühere warme Seelen-
anteil lag? Nur ein völliges Jn-sich-versunken-sein, trotz
äußerlicher Freundlichkeit Wer merkte das außer ihm und
der klugen, alten Frau?

· Er aber rannte verzweiflungsvoll gegen diese Mauer
und wußte nur zu gewiß, daß alles vergeblich war, daß
ihm auch die Liebe Gabrieles verloren ging, die sie ehr-
lich und aufrichtig für ihn empfunden hatte; offen be-
kennend, was er immer gewußt: es sei keine heiße, himmel-
stürmende Leidenschaft.

fPforten stand zum Verkauf.
Der Herr von Kampen kämpfte schwer mit sich. Hier

bot sich ihm eine wohl nie wiederkehrende Gelegenheit,

den eigenen Besitz in geradezu unschätzbarer Weise zu
steigern.

Klaus von Zurpsorteu hatte in den letzten Jahren
Summen über Summen aus dem Gut gezogen, ohne etwas
wieder hineinzustecken. Sicherlich würden von dem schlecht-
verwalteten Besitz Parzellen abgegeben und für ihn, den
nächsten Nachbar, zu erwerben fein. Namentlich der herr-
liche Forft lockte ihn, verpflichtete ihn fast zum Kauf.

Jn schwerem Konflikt überlegte er, ob er die heimliche
Furcht, daß durch Pforter Grund und Boden Gabrieles
(Erinnerungen stetig wachgehalten und verschärft würden,
nicht dem Wohle künftiger Geschlechter auf Kampen nach-
zustellen habe.

Wer konnte außerdem wissen, in welche Hände der alte,
feudale Besitz kam? Konnte er nicht ganz parzelliert, die
nächste Nachbarschaft unerträglich werden?

Gabriele hörte auf Umwegen von dem beabsichtigten-
Verkauf. Jhr Mann sprach kein Wort darüber. Schwei-
gend quälten sie sich nebeneinander her. Und in beiden
blieb die Sehnsucht nach den Jahren des Friedens und des
ruhigen Glücks lebendig.

Vielleicht, wenn er geahnt, wie unsäglich Gabriele selbst
litt, hätte sich fein gesunkener Mut an der Erwägung auf-
gerichtet, daß ein solcher Seelenzustand auf die Dauer un-
tragbar nnD daher nur vorübergehend sein müsse; aber
Gabriele ließ eben niemand an ihr Seelenleben heran.

Jhr graute vor ihr selbst. Sie war beständig auf Der
Flucht vor ihrem eigenen Denken und Fühlen. Seit ihrer
Unterredung mit Lenken und Frau Martha Berger war
sie nicht mehr derselbe Mensch. Die Herrschaft über ihre
Empfindungswelt war ihr entglitten. Sie atmete, fühlte
nur wie unter einem Zwang.

Jetzt versunken in Schmerz um die Vergangenheit,
dann wieder gepeinigt von der Vorstellung: Jm Geiste
verrate ich meinen Mann seit Tagen, Wochen, Monaten
mit einem Toten.

Dann wurden ihre Füße schwer wie Blei. Jhr Herz
brannte vor Mitleid mit ihrem Gatten, dessen ein und alles
sie gewesen, und der ihr fremd geworden, fremd wie sein«
Haus, wie alles, was ihre Augen sahen — so sehr, daß sie-
sich oft im geheimen die verwunderte Frage stellte: »Wie«
komme ich bloß hierher i" «
» Und damit waren die (Erinnerungen wieder Da. Wie
eine heiße Glut stürzten sie über sie hin.
f an strahlender Morgenschöne zog dann vor ihrem
Geiste die Zeit herauf, wo das Leben in berauschender
Gestalt vor ihr gestanden, die kurzen· kurzen Tage voll
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schrankenloser Seligkeit.

»»Wie ”um“ ich M" ils hassen wagen, der einst das
Diadem der Liebe hat getragen?!“

Eingegraben standen die Worte in ihrem Herzen —-

nnd neben ihnen kannte sie für den Gatten nichts als
Reue — Reue und Mitleid.

an s z

Es war wieder einmal Herbst. Gabriele ertrug die
Ruhe im Hause nicht.

Sie hatte sich gezwungen, freundlich neben der alten
Frau zu sitzen Aber in ihrem Herzen schrie es: ‚Sa! Ja!
Jch belüge und betriige euch! Ich verdiene nicht eure ge-
öffneten Arme, das Dach über meinem Kopf. Ich bin nur
eine seelculosc Maschine; alles, was in mir lebt und liebt
und leidet, ist um ihn, den Toten. Jch frage mich schau-
dernd: Was ist das für eine Macht, die Tote über uns

haben? Woher kommt sie? Wie, um Gottes witlcn, wie
entgeht man ihr?

Die alte Frau würde erwidern: Treu sein! Seine Pflicht

tun! Und Gabriele hätte hinausschreien müssen: Das bin
ich ja! Bin ihm ja treu, den ich liebte und ewig lieben
muß. Und feine Pflicht tun? Jch tue sie ja, Mutter! Ver-
damuie mich nicht, daß ich nicht anders handle!

Ohne Grund und Entschuldigung sprang sie auf und
lief aus dem Zimmer. Draußen nahm sie Hut nnd Regen-
mantel... Sie mußte hinaus.

Rasch ging sie im stürmischen Herbstwetter dahin.
Die Wolken hingen tief Alles war grau in grau; das

diistere Bild der sterbenden Natur. Auf den braunen, schon

uingepflügten Ackerbreiten bockten Kräheu, spazierten gra-
vitätisch, hackten und pickten umher, flogen schließlich wie

schwarze Schatten unter dem dunklen Himmel dahin.
Gabriele ging schneller. Die sausenden Tannenwipfel

sangen die rechte Melodie zu ihren Gedanken. Wie wohl
tat ihr das pfeifeude Rauschen, die l'alte, regenschwere
Luft.

Vor einem riesigen, halb abgestorbenen Wacholber blieb
sie ftehen. Prüf-end glitt ihre Hand über die stacheligen,
zhpressenartigeu Zweige.

,,Brauner Freund! Schaust aus wie ein Einsiedler.

Schweigsaui, stolz und einsam Was hat dich so zerzausts
Das Leben? Das Alter? Oh, gewiß das Leben war’s!

Es bedarf nicht der Jahre, Freund, um anszuschauen
wie Du.“

Sie ging auf Dem Wege nach Pforten weiter; halb
-willeulos, halb bewußt Jnimer ein Bild vor ihren Angen:
eine dunkle Allee von Lebensbäumen, die führte zu einem
grauen Sandsteiubau, über dessen Portal ein Steinkrenz
ragte: zur Gruft derer von Zurpforten, die sich nun ge-
schlossen hatte hinter dem Letzten des alten Geschlechts-.

Und eine grenzenlose Sehnsucht packte sie, einmal, nur

einmal vor dieser Gruft zu knien, mit dem Lehren der
stillen Schläfer eine Zwiesprache zu halten; nur ein paar

Worte, ein paar Laute nur ihm hinabzuflüstern, die süh-
nen, versöhnen mußten.

Sie hätte ihr Leben hingegeben für eine Minute an
Klaus von Zurpfortens Gruft.

Jhres Mannes Gesicht stand plötzlich vor ihr. Sie

wußte: er würde leiden, wenn sie den Weg unter den
dunklen thressen ging; denn fest stand in seinem Herzen

neben der guälendeu Eifersucht die lleberzeuguug: Die
Heller-is bleiben ihr ganzes Leben lang ihrer Liebe treu,
oder sie sterben an ihr — aber ebenso treu bleiben sie auch
ihrer Pflicht.

Sie grübelte weiter: Verletzte sie denn diese Pflicht,
wenn sie zu einer Stätte pilgerte, von der sie Frieden für

ihre kranke Seele erhoffte? Zu der sie die einzige Sehn-
sucht zog, die sie noch empfand? Was nahm sie denn dem
Lebenden, wenn sie für wenige Minuten zu dem Toten
ging?

Die alte Energie, ihr starkes, freies Selbstbewußtsein
kam zurück. Sie wollte es tun! Jeder Nerb in ihr, jeder

Pulsschlag zitterte, forderte Erlösung aus langer, krank-

hafter Spannung.
Ihre Füße waren ihr leichter geworben. Mit den

früheren sedernden Schritten ging sie auf dem Wege da-
‚hin, den ihre Gedanken tagsüber vieltausendmal nahmen.

Jn dunklen Orgeltönen rauschte der Wind in den
thressen Nichts als diese eine feierliche Stimme —— kein
«Menschenlaut -— Schweigen.

Gabriele stieg die Stufen zu der schmalen Vorhalle
hinan. Ein Gitter schloß den Raums gegen den dahinter-
liegenden größeren ab.

Sie tastete am Schloß. Es gab nicht nach. Darauf hatte
sie gefaßt sein müssen. Es enttäuschte sie kaum. Hinunter
in die Gruft hätte sie doch nicht ohne die Hilfe irgendeiner
Person vom Schloß gelangen können —- und sie wollte
doch allein fein. Allein mit ihm, Der Dort unter dem
schwarzen und weißen Marmor des Fußbodens schlief:

dem letzten Zurpforten, der ersten und letzten Liebe ihres

Lebens.
Sie kniete nieder. Jhre Hände griffen in das Eisen-

gitter, ihr Kopf preßte sich gegen die kalten Stäbe. Stumm
blieben ihre Lippen, trocken die Augen. Sie hörte nichts,
als das feierliche Rauschen um die Gruft, fühlte nichts als:

Jch bin bei ihm!
Eine tiefe Ruhe kam, wie aus weichen, dunklen Flügeln,

zu ihr. Eine selige Gewißheit: Wir alle haben eine Stätte,
zu der wir die Jrrungen und Schmerzen unseres Lebens
tragen können. Wir alle dürfen uns unD unsere Last an-
heimgeben an ein Ewiges über uns.

Jhre ganze Seele war ein Gebet. Nicht in Worten: ein
heißes, stummes Flehen um Frieden, um Kraft zur

Pflicht, um einen friedlichen einstigen Schlaf, in dem fie

ausatmen konnte in tiefer Ruhe, in dem sie dalag, so

stumm, so still, wie der dort unten.
Jhre Hände lösten sich von dem Gitter. Sie faltete sie

fromm und ergeben:
»Und gib mir deinen Friedens« sagte sie laut. .

Dicht vor der Straße nach Kampen begegnete Gabriele
ihrem Manne.

Albrecht kam, mit hohen Stiefeln und derber Loderi-

jacke gekleidet, vom Vorwerk. Seine Jagdflinte hing ihm

über der Schulter.

Flüchtkges Erstaunen glitt bei feinem Anblick durch
Gabrieles Kopf. Dies war doch nicht der direkte Weg vom

Vorwerki Außerdem war Albrecht zu Fuß...
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Ohren zu schreien. kein er zu ihr. 

War er ihr nachgegangen?
Gleichviel: sie zürnte ihm nicht. Das Gefühl starker

Abwehr, mit dem sie seinem erschütterten Vertrauen, dem
Hineinhorchen, Hineinbohren in ihre Jnncnwelt sonst be-
gegnete, war erloschen.

Alles in ihr war zur Versöhnung, zu Milde und MU-
leid gestimmt. Ein Nachhall jenes Ewigkeitsranschensum
Die Pforter Gruft lag als Frieden auf ihrem Antlitz»

Jetzt standen sie sich einander gegenüber· Albrechts
Augen flogen über ihre Gestalt. Er sah den bestanbteu
Saum ihres Kleides, das vom Wind zerzauste Haar,« Der
neuen, fremden Ausdruck ihrer Züge. . ...;

»Gabriele! Du bist in Pforten gewesen . . .“
Sie zuckte unmerklich zusammen Er griff ihr rauh

ans Herz, gerade jetzt, wo sie weich nnd verwuudbar war
wie nie.

Dann sagte sie sanft:
»Ja, Albrecht! Es mußte fein. Komm...«, sie legte

ihren Arm in den seinen ,,komm, laß uns zusammeiigehen.

Jch will dir sagen, wie es kam, warum es sein mußtexh _
Jndes sie Seite an Seite, im gleichen Schritt, wie

lange nicht, dahingingen, sprach Gabriele weiter: , «
»Sieh es an wie eine Pilgerfahrt. Die Sehnsucht, ja,

die Notwendigkeit, losznkommen von unserer Lebettslaft,

treibt uns zu der Stätte, von der wir Ruhe für uns er-
hoffen. j «

Eine solche Stätte war die Pforter Gruft für mich. Jch
habe eine schwere Bürde dortgelafsen, Albrecht.« Sie blieb
ftehen. Mit einem ergreifenden Blick sah sie ihm in das
verhärmte, finstere Gesicht. ,,Albrechtl Gib mir die Hand,
wie damals am Comerseel Und halte mich fest, Albrecht!
Denn jetzt habe ich mich wieder. Mich und dich. lind habe
Dank für deine Geduld.«

Sie standen eine Weile unter den ranscheudeu Bäumen
Hand in Hand. Der Wind wehte das blonde Haar-um
Gabrieles blasse Stirn. Jhre Augen suchten mit einem
beinah unirdischen Ausdruck von Opfcrfähigkeit die feinen;
aber es gelang ihren Augen nicht, einen Strahl von Mut
und Hoffen zu erwecken Nur Schmerz und eine grenzen-
lose, trauernde Liebe blickte ihr entgegen. ·

Und noch einmal wiederholte sie, verwirrt, verstört
durch die Größe seines Leides: «

»Gib mir die Hand! Laß uns von boru anfangcn!‘l
‚g V ä: . .

Sie zwangen es doch nicht. Der Ton in Kampen blieb
auf Moll gestimmt.

Wie vorher, unter ihrem Ju-sich-verfunkeu-sein,· litt

Albrechts sehnsüchtige Liebe unter der Milde nnd selbst-
losen Güte feiner Frau. s -

Noch schwerer als ihre Gleichgiiltigkeit ertrug er ihre
stets bereite Freundlichkeit Gerade diese etwas matte
Sanftmut brachte ihn völlig zur Verzweiflung · ·

Das war nicht mehr die Gabriele von einst. Man
trauerte um sie, wie um Verlorenes Matt kniete vor ihr,
wie an einem Grabe. «

Das Glück war
Gabriele das empfinden.
Wahn, ihm genüge Güte und Freundlichkeit-I

Sie mußte doch wissen und sie wußte es, wie sie« sein
ein und alles war, wie er sie liebte mit ganzer Seele und
begehrte mit allen Zinnen. ·

Dies sollte fortan feine Ehe fein? Dies vorsichtige
Tasten, Hinhorchen: Kränke ich dich auch nichts Jst essdir
auch recht so? —- Diesc aufmerksame Freundlichkeit:· Wie
du willst, ich bin mit allem einverstanden. — « _' « »

Sein Herzblut hätte er gegeben um ein Wort»von
früher: rafcl), impnlfib, aus ihrem starken, frischen"Emp-
finden heraus; um eine Bewegung, die sonst sein-J Ettl-
zücten gewesen: weint sie, mit ihren lieben Händen« fein
Gesicht umfassend, sprach: »Mein alter Albrechts “mein
guter Manni« «

Ruhten jetzt ihre Blicke auf ihm, so las er etwas wie
Abbitte, etwas Ergebeues in den blauen Sternen. Und
zitternd vor Weh und Zorn fragte er sich: »Was will-fit
gntmachen? Was macht sie beinah demütig vor mirsfspW

Das Glück von Kampen war dahin. Aber immer fester
iniittammerte Albrechts ganze Seele feine Frau. _ ’

Er begriff zu seiner Qual: Menschen« die einander
vollste Seligkeit gegeben, gehören sich, ob auch durch einem
nnD Zeit getrennt, für alle Ewigkeit; sei es auch nur, daß
die Gedanken in scheuem, süßem Erinneru, forderndsuiid
gebend, sich immerdar begegnen. Jene aber, Die Schiner-
zeu verbinden, sind mit ehernen Ketten zusnmmeüks
geschmiedet, und nichts vermag sie zu lösen. · " * '-

Manchmal dünkte er sich fähig, mit der Kraftseiiiikr
Leidenschaft ihre matte, kühle Seele so zu durchglüheu,— daß
ein Strahlen von ihr ausgehe, wie von eigener-Gefühls-
gewalt. Schein, gewiß, falscher Schein, aber fo«"zerguäl"t,
so von Sehnsucht gefoltert war er, daß er danach Tlechzte:
solch falscher Schein möge nur einmal diese Wirklichkeit
betrügen. H 7 "

Zu seinen verschwiegenen Kämpfen kam noch der Zwie-
spalt: Sollte er wirklich aus rein persönlichen Gründen
den Anlauf Pforter Grundstücke unterlassen?

Kampen war fein Schmerzenskiud. Mit unendlichsni
Fleiß, mit Mühen und Sorgen aufs neue von ihmfffetb
ruugen; aber ein Schmerzenskind war auch seine Liebeffzii
Gabriele Hellen gewesen, vom ersten Sehen an.

»Mir schlägt alles zum Leid aus. Alles, was ich liebe}

alles, um was ich arbeite. Welt und Menschenwerdieii
fertig ohne mich. Wozu bin ich Da?“ » -_ f

,,Wozu bin ich da ?« fragte sich auch Gabriele. ·"-««—’
»Was mache ich eigentlich hier i?“ Mit scheuem Blick sah

sie sich dann um, als hätte eine Fremde die Worte ge-
sprochen. Anastvoll fuhr sie zusammen, doppelt zart-unt-
sorgte sie ihren Mann, und ahnte nicht, wie sie ihndantit

Leiden verschaffte. « "
Einmal trug er seine Not zur Mutter. « ;

Er konnte nicht mehr schweigen. Es war eine wilde
Lust in ihm, Stück für Stück feiner Last vor fiel-inw-
werfen, grausam-deutlich Darauf hinzuweisen: zSieh, das
ist meine Habe! Das ist mein Glück! Wer glaubte beim
so fest Daran? Du, du doch auch, du kluge, alte man!" fff

Jn diesem Drange, laut herauszufchreienkin Bot-M
scharf wie Peitschenhiebe, sich sein Elend selbst in Ue
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dahin! lind wie er, mußte auch
Oder war sie wirklich in dem

ll'

Fortsehung folgt. « « Ysz
Juki-i-



traten und init allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln
aktiv an Der Politik sich beteiligen.

Geheimrat Duisberg begrüßte den bekannten Vorstoß des
Laiignani-Vereins in Düsseldorf, der auf seiner letzten Ta-
gng eine Aufforderun an alle deutschen Unternehmer ne-
richtet habe, aktive positische Arbeit für die Durchsetzung
wirtschaftlicher Notwendigkeiten zu leisten. Es sei nicht dar-
an gedacht, daß der Reichsoerband oder eine andere Spitzen-
organisation der Wirtschaft sich nunmehr politisieren solle.
Es sei aber zu verlangen, daß die notwendige Verstärkung
Der Politiichen Aktioität Aufgabe und Pflicht der einzelnen
Persönlichkeit innerhalb der Wirtschaft werde. Jn Ueber-
einstimmig mit dem Präsidium richtete Geheimrat Duis-
bcr den ausdrücklichen

ppell an alle verantwortlichen Leiter wirtschaftlicher
Unternehmungen. sich in den Volksvertretungen von
Reich, Ländern und Gemeinden politisch zu betätigen.

 
Die Darle un en Duisber wurden ooii Geheiinrat i

I g

W i e l a u D, eheiiiirat Dr. Ernst o o n B o r s i g und
D r. S i l v e r b e rg unterstützt und unter verschiedenen Ge-
sichtspunkten, insbesondere hinsichtlich ihrer praktischen
Durchführung, ergänzt. Dabei wurde in liebereinstimmung
mit Geheimrat Duisberg auf das nächdriicklichste betont,
daß die Verbände politisch neutrai bleiben müßten, daß aber
jede einzelne Persönlichkeit die Pflicht gegenüber der Ge-
samtheit habe, ihre Zeit unD ihre Fähigkeiten in den Dienst
der Politik zu stellen.

bie Ctiriiteiitiinstie Atbeisiinis
. « _ Berlin, 24. Mai

» Die vor einigen Wochen gegründete sogenannte»Christ-
nche Froiit«,«Lig-a zur Wahrung der Freiheit des religiö-
sen Bekeii·ntnisses«, wendet sich soeben mit einem Aufruf an
„alle Christen der Welt«. Darin wird u. a. gesagt, daß der
Kampf gegen das Christentum in letzter Zeit Formen ange-
nommen habe, die ein weiteres tatenloses Zusehen unmög-
lich machen. Der Kampf des Antichrist gegen den Christus
The begonnen. Jn allen Ländern (Europas, ja in allen

eltteilen werde planmäßig und häßerfüllt die Zelleiibil-
Dung betrieben, Die den Durchbruch des Zeitalters der Gott-
losigkeit propagieren solle. Der ,,Buiid der Gottlosen« treibe
rudfid)1510s_tnit allen Mitteln feine Propaganda der cIat.
Ihm gegenüber müsse sich die Front der Gottverbundenen
bilden, die iiber die Grenzen der Konfessionen
mausgeht nach dem Grundsätze: Jii ueceffariis uuitas,
. h. im Notweiidigen Einigkeit. Deshalb wird zur Bildung
und Schließung Der Christlichen Front aller Christen der
Welt aufgefordert An alle einzelnen Christen, aber auch
an alle christlich gesiiinten Organisationen, Berbände und
Vereinigungen wendet sich der Aufruf, eine zusammen-—
fassende Organisation zu bilden, um die heiligsten Güter der
Menschheit vor Zerstörung zu schützen! Als Programm wird
bezeichnet: »Alles zu tun und alle gesetzlichen Mittel anzu-
wenden, welche der Augenblick gebiete, um wirksame Ab-
wehr gegen unsere Gegner zu schaffeii.«

Anmeldungen für die ,,Christliche Front« sind
an Die Geschäftsstelle der Vereinigung in Berlin
Vorstand gehören prominente Persönlichkeiten der evange-
lischen an. katholischen Kirche an.

Aus Vioilau und umgestellt.
Brockau, den 24. Mai 1930.

Am Himmelfahrtstage erscheint des Feier-
tags wegen keine »Brockauer Zeitung-( Anzeigen, die
Himmelfahrt betreffen, müssen bis spätestens Dienstag
früh 9 Uhr in unseren Händen fein.

zu richten
W 3(). Dem

Feriensonderziige 1930.
Die Pressestelle der Reichsbahndirektion Breslau teilt mit:
Jin Sommer 1930 wird zur Erleichterung des Reiseverkehrs

wie in den Vorjahren, eine Anzatheriensoiiderzüge mit nur 8.Wageii-
klasse zu ermäßigten Fahrpreisen abgelassen, Die Soiiderzugrück-
fahrkarten gelten 2 Monate; auf Der Hiiisahrt muß der Feriensonder-
zug, auf Der Rückfahrt dürfen Personenzüge des allgemeinen Verkehrs
ohne weiteres benutzt werden, Eil- und Schiiellzüge dagegen nur
gegen Zahlung des tarifmäßigen Zuschlages Die Fahrpreise für
die Feriensonderzüge bleiben, abgesehen von einzelnen Fällen, gegen
das Vorjahr unverändert Es werden folgende Züge gefahren:

Von Vreslau:
. nach Bayern am 4 Juli und am 3. August,
. nach Frankfurt (Main) am 3. Juli und 2. August,
. nach Thüringen am 3. Juli und 2. August,
. nach Köln am 3. Juli und 1. August,
. nach Bremen und Hamburg am 4. Juli und 1. August, außerdem
nur nach Hamburg am 3. Juli,

. nach der Ostsee und zwar
a) nach Rügen und Mecklenburg in den Nächten vom 3. zum

4. und vom 5. zum 6. Juli und vom 1. zum 2. August,
b) nach Swinemünde- ----Heringsdorf—Earlshagen—Trassenheide

in den Nächten vom 3. zum 4 Juli und vom 1. zum 2. August,
c) nach Kolberg——Köslin in den Nächten vom 3. zum 4. Juli

vom 1. zum 2. August,
d) nach Misdroy—Dievenow in den Nächten vom Z. zum 4. Juli

und vom 1. zum 2. August,
e) nach Stettin mit Anschlüssen nach allen Anschlußstrecken in

der Nacht vom 13. zum 14. Juli,
7. nach Ostpreußen am 1. und 3. Juli und am 2. August

Die Feriensonderzugrückfahrkarten sind vom 4. Juni ab bei den
Farkartenausgaben der Bahnhöfe, von denen ab die Reisenden die
Sonderzüge benutzen wollen, schriftlich zu bestellen. Die Bestell-
{arten mit Rückantwort sind bei allen Fahrkartenausgaben kosten-
los erhältlich. Die bestellten Sonderzugfährkarten können bei jeder
Reichsbahn-Fahrkartenausgabe eingelöst werben.

Die Verkehrszeiten der Sonderzüge, die Fahrpreise sowie die
Fristen für den Beginn und den Schluß des Fahrkartenverkaufs
werden demnächst durch einen Aushang auf allen Bahnhöfen bekannt
gegeben. Auch wird Ende Mai eine Uebersicht der verkehrenden
Sonderzüge erscheinen, die von den Fahrkartenausgäben zum Preise
von 20 Rpfg. bezogen werden kann.
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Brockauer Sports-Nachrichten.
T. V. ,,Friesen« e.V. Vrockan.

Morgen wird der Friesenplatz das Ziel begeisterter Sportfreiinde
werben, denn bekanntlich steigen dort vormittags zwei und nach-
mittags vier sehr interessante Handballspiele Die soniitäglichen
Spiele sind es wert, daß sie nachdrücklichst Unterstützung finden und
man darf wogl erwarten, daß unser Handballspiel am Sonntag der
Magnet ist, er lben Friesenplatz an Der Vorwerkstraße zahlreich
bevölkert. Wir erwarten, daß am Sonntag alles nach dem Friesen-
plage kommt. Für die Leitung der Spiele am Vormittag steht
Böttcher-»erivärts« fest, während die Spiele der Meisterklasse am
Nachmittag Scholz-,,A.T.V.« leitet. Das Jugendspiel leitet Gärtner-
»Friesen«. ür die Männer fehlt noch der Leiter. Für das End-
s iel der eisterklasse ist von einem Turnfreunde eine Vronze-

lakette gestiftet worden, die im Schuhhaus H. Labich, Bahnhof-
straße 4, ausgestellt ist« Nach Schluß der Spiele findet gegen 19 Uhr
its-Hi kleinen aal von Herrn Baum die Sie eroerkündigung und
Ueberreichung der Plakette statt. Die Spiele teigen:

- Vorm. 10 Uhr:

 

 

Vorm. W Uhr: Vorspiel 1: »Eichenlaub« -—- ,,Jahn«-Namslau.
Vorm. 10‘0 Uhr: Vorspiel 2: »Friesen« —- M. T.V. ,,Sakrau«.
Nachm. 1« Uhr: ,,Friesen« Jugend —- :3. Breslauer T. V-
Nachm. 25°llhr: «Friesen« It. Männer - »s)ieichsbahn« Breslaii
Nachm. 4 Uhr: die Unterlegenen der Vorspiele. |2. Männer-
Nächm 5101lhr: die Sieger der Vorspiele.

S. C. ‚Sturm 1916'.
Freuiidschasts- bezw. Pokalspiele am Sonntag, den 25. Mai.
Sonnabend in Breslau: _ »

Nachmittag Ing Uhr: »V. B. S.“ 1. Knaben .-_ „Sturm“ 1. Knaben.
Sonntag in Breslau: _

Vorm. 8·—'0 Uhr: »V. f. B.« 23. Bez. —- „Sturm“ 2. Bez.
»V. f. B.« 1. Bez. —- »Sturm« 1. Bez.
»V. f. R. 1b Jgd. ,,Sturm« 1b Jgd.

,,Sturm« 23 Jgd. -— ,,09« 2a Jgd.
,,Sturm« la Jgd. «Blitz«- Liegiiitz 1_a Jgd.

Nachm. 5 Uhr: ,,Sturm« Liga —- ,,Askania« LI.-Klasseniiieister
Die Liegnitzer la Jgd. ist die stärkste Mannschaft in ihrer

Klasse und hat am 1. Osterfeiertag in Berlin den dortigen Adlers-
hof-Berliner Ballspielklub 1 a Jgd. 13 : 2 geschlagen. Die Liegnitzer
Mannschaft ist sehr schnell, zeigt großen Eifer und besitzt schuß-
freudige Stürmer, sodaß ihnen der Sieg kaum streitig gemacht werden
kann. Jm Anschluß daran steigt das Pokalspiel Sturm-Askania.
Askania hat einen wertvollen Polal gestiftet, um den sich am Sonn-
tag 4 Mannschaften streiten. Auf dem Vorwärts-Platze an der
Laugen Gasse spielt Vorwärts Liga gegen Rasensport-Earlowitz
und in Benkwitz Sturm — Askania. Die Sieger der beiden Spiele
treffen am Himmelfahrtstage aufeinander Askania ist nach wie
vor die eifrige schnelle und auf Erfolg eingestellte Mannschast; sie
hat erst vor kurzem in Benkwitz, mit Ersatz antretend, gegen die
Einheimischen unentschieden gespielt und wird sicher alles aufbieten,
um als Sieger aus dem Spiel in Benkwitz hervorzugehen. Die
Blauweißen werden sich daher sehr anstrengen und besonders äiis
den Mtttelläufer P a j o nk Acht geben müssen, da dieser die Haupt-
stütze der Askanen-Mannschaft darstellt. Die Brockauer werden mit
folgender Mannschaft in den Kampf gehen:

Vorm. 81»-«.», Uhr:
Ju Brockau:

Vorm. 01/3 Uhr:
Nachm. 31/2 Uhr:

Langner,
Slbeinert, Teubeiy

Löwh, Haubitz, SBollner,
Weigel, Heinze, Wielsch, Fiedler, Eigenwillig

Am Sonntag herrscht also in Beiikwitz Hochbetrieb sodaß jeder
Brockauer Sportsinteressent diesen Spielen beiwohnen iiidge

Bresiauer Rundfunt-Programm.
Gleichbleibendes Werktagsprogranim. 11.15 u. 12.35: Wetter,

Seit, Wässerständ. 11.35: Schallplatten. 12.55: Nauener Seit.
13.35: Zeit, Wetter, Wirtschaftsnachrichten 13.50: Schallplatten.
15.20 u. 17.30: Ländwirtschäftlicher Preisbericht (SonnabeuD nur
15.20). 10.05 u. 20.00: Wetter. 22.10: Zeit, Wetter, Nachrichten.

Sonnabend, deii 24. Mai. 16.00: Stunde mit Büchern. 16.30:1lnterhältungskonzert der Funkkäpelle. 17.20: Be rlin: Auffährtdes Deutschen Ruderverbiindes. 17.40: Dem Gedächtnis MärDautheubehs. „Des Dichters Leben im Gedicht.« 18.25: wiireklichehistoriä von der häiiptstätt Bressläu wie auch der Schlesien ge-träulich erzehlet von (Erich Landsberg. 18.50: Prof. Dr. Olbricht:
»Geopolitik.« 2. Vortrag: »USA.« 19.10: Wetter. —- Instru-meiitälkabärett auf Schallplatten. 19.50: Wetter. — 19.55: Staats-
oper Berlin: »Der Troubädonr.« Oper in vier Akten. Musikvon Verdi. Lauri Volpi als (Saft. Besetzuiig wird am Abendder Sendung bekanntgegeben. 22.30: Abendberichte. 23.00:
Berlin: Tänzniusik.

Sonntag. den 25. Mai. 8.45: Glockengeläut. 9.00: Konzert
äiif Schallplatten. 11.00: Evangelische Moi·geiifeier. 12.00: Leip-
zig: Orchesterkonzert des Leipziger Sinfonieorchesters. Leitung:
Alfred Szendrei. 14.00: Mittagsberichte. 14.10: Rätselfuiik. 14.20:
Schachfunlf. 14.45: Erich Kupke: ,,Rässekäninchenzucht auf volks-
wirtschaftlicher Grundlage.« 15.10: Friedrich Reiniike erzählt den
Kindern Culenspiegel-Geschichten. 15.35: häniiäh Fechner: »Die
Seele Asiens.« 16.00: Wieiier Musik (Funkkäpelle). 17.00:
Stadion Nürnberg: Schlußspiel um die sBuuDesmeifterfchaft
des Arbeiter-Turn- und Sportbiindes (zweite halbzeit). 17.45:
»Bekleidung.« Ein Dreigespräch 18.25: Alte Weisen im neuen
Gewande. Kurt sBecfer (Bäß). Am Seilerfliigel: Erwin sBoplemft'i.
18.50: ,,Vom Zuge.“ Vers und Dialog oon Lessie Sächs. 19.25:
Wetter. —- huiiioristisches aus Sachsen (Schallplatten). 19.55:
Wetter. —- Gleiwitz: (Emanuel Nowäk, MdL.: ,,Gewerkschaft-
liches Wirken in Oberschlesien.« 20.15: Einführung in die näch-
folgende Seiideoper. 20.30: DresDeu: »Die drei Piiitos.«
Koniische Oper in drei Akten, Musik oou Carl Maria von Weber.
21.05-——21.20: Als (Einlage in Der Pause: Teilüberträgiing der
Feier des Argentinischen Nätionälfeiertages 22.30: Abeiidberichte.
22.50: llnterhaltungs= unD Tänzmusik der Funtkäpelle.

Montag, den 26. Mai, 9.05: Städtschule Zobtenk Schiilfiiiik.
16.00: Dr. Ernst Boehlicht »Zur sBenölterungsgefchichte Der
.‘öeimatf’ 16.30: Erinnerung an Konrad Ansorge. Konzert mit
Wallydore Järoß (Sopran). Am Flügel: Johannes Nietz. 17.30:
Musiksunk für Kinder. 18.10: Paul Rillä: Berichte über Kunst
und Literatur. 18.35: Dr. häns Nowat: ,,Päris.« 2. Vorträg.
19.00: Wetter. — Abendmusik (Funkt’äpelle). 19.55: Wetter.
20.00: „Die Deutschen Käiiipfspiele 11930 in Breslau.« Ober-
inagisträtsrät Dr. Krumteich, Städionleiter Dr. Zerbe, Dr. Fritz
WenzeL 20.25: Ursenduiig einer Heiteren Suite für Bläsorchester
(Op. 35) von G. Strecke (Schlesische SJShilharmonie. Urseiidiing
einer Suite in drei Sätzen für Mandolineii- und Gitärrenorchester
von Fr. Wirth. Leitung: Der Komponist. hierauf Konzert der
Schlesischen Philharnionie. 22.10: Abendberichte. 22.30: Anf-
führuiigen des Schlesischeii Ländestheäters (Theäterpläuderei).
22.45: Funktechnischer Briefkasten.

Dienstag, den 27. Mai. 15.45: Blick in die Zeitschriften.
16.10: Wirtschaftsfuiik. 16.25: Kämmermusik von Carl sBrohaft‘a
tQuintett der Funkkäpelle). 17.20: Taiite Kitty bästelt mit ihrer
Schar. 17.45: Zahnarzt Dr. Kurt Proskauerz »Schmerz und Zähn-
schmerz in der Kunst.« 18.10: Gleiwitz: Karl Qkonskyz »Wir
und der Nächbar.« 18.40: Berlin: Französisch für Anfänger.
19.05: Wetter. ——— Unbekännter Jäzz mit Schallplatten. 19.50:
Wetter. — Prof. Dr. Franz Landsberger: »Ein Gang durch die
Kunstgeschichte.« 3. Vortrag: »Die Gotik.« 20.15: ,,Nur ein halbes
Stiindchen.« Eine heitere Unterhaltung von hans Winge. Musik
von Franz Marszalek. 21.00: „Da Cäpo.« Die Schlager des
Abends. 21.40: Peter Martin Lämpel liest aus eigenen Werken.
22.20: Berlin: Politische Zeitungsschäu 22.45: Abendberichte.
23.10: Mitteilungen des Verbandes der Funkfreunde Schlesiens.
0.30: Nur für Breslaii und Käuigswusterhäusen: Nachtkäbärett
auf Schallvlatteii. «

* lPolizeilicher Wochenbericht.] Jn der Woche von-i
18. bis 24. Mai 1930 wurden folgende strafbare Hand-
lungen zur Aiizeige gebracht: Vergehen: Diebstahl 1,
Körperverletzung 1. —- Uebertretuiig: Gewerbepolizei 2,
Radfahrverkehr 11. _

‘ lStandesamtliche Nachrichten.] Jn der Berichts-
periode wurden gemeldet: Geburten: Rudolf, Karl
Göbel, geb. am 15. Mai, Sohn des Zugschäffners Gustav
Göbel, Brockau. Haus-Joachim König, geb. am 21.. Mai,
Sohn des Mäschinisten Karl König, Brockau. Sterbe-
fälle: Witwe Ernestine Hartinann. geborene Brendel,
gest. am 10. Mai, 72 Jahre alt, Brockau. A u fg ebote:
Lagerist Herbert Scholz, Brockau und Schiieiderin Helene
Kleinert, Brockäu Obergefreiter Konrad Sauer, Breslau-
Carlowitz und Verkäuferin ElsriedeFlögel,Brockau. Arbeiter
Josef Bernhard, Brockau und Martha Scholz, ohne
besonderen Beruf, Grunau, Kreis Breslau —- Ehe-
schließungen: Bäcker Josef Bösner, Brockau und paus-
angestellte Lueie Waliczek, Brockau. Obergefreiter Friedrich
Müller, Breslau und Verkäuferin Charlotte Tietze, Brockau.

 

Dreher Alfred Kräuse, Broikau und Kimtoristin Emma
-L)iiffniiiiiii, Brockau Obergefreiter Georg Lndecke, Bresläus
Cärlowitz und Erim Tschechne, ohne Beruf, Brockau «

* lNachiveisiing der im Landkreise Breslau amtlich
gemeldeten Fälle von übertragbaren Krankheiten] Jn
der (fett vom 1. bis 15. Mai 1.930 wurden folgende Er-
krankungen bzio Todesfälle gemeldet: JiiAlthofdi-irr,
Siideioih, Wessig, (Sir. Schottgau se eine Erkrankung an

Diphtherie; in Klettendorf 4 Erkrankuiigen an Diphtherie.
Jn flaumig, Brockan und Steine je eine Scharlacherkrankung
Jn Päschwitz It Erkrankimgen an Körnerkrankheit In
Brockau, Säil)erwitz, Kottwitz und Alt Schliesa je eine
Erkrankung au Lungen- und Kehlkopftuberkulose. Jn
Bettlern eine Erkrankung und ein Todesfall, in Schmalz
nnd Woischwitz je ein Todesfall au Lungen-: und Kehl-
kopftuberkulose.

‘ sSchonzeit.] Der Bezirtsausschuß hat den Schluß
der Schonzeit für Rehbiicke äiis Donnerstag, den 29. Mai
festgesetzt . «

t [Don Der letzten Gemeindevertretung.] Die ein-
leitende Behandlung des Steuerbeschliisses in unserem
Sitzungsbericht der letzten Nummer ist durch Fortlasseii
eines Satzes etwas u u k l a r geworden Es muß zum Schlusse
der Ausführungen noch heißen: Die Gemeindevertretung
hielt ihren alten Steuerbeschluß 500","U Zuschlag zur Grund-
oermögenssteuer und 500",’„ Zuschlag zur Gewerbesteuer
("Kapitäl und Ertrag) zu erheben, aufrecht und kani
den-i Wunsche des Kreisäusschusses auf Abänderung des
Steuerbeschlusses vom 25. März 1930 nicht nach. Aus
der Unterspitzmarke unseres Berichtes: »Keine.Aenderung
des Steuerbeschlusses 1930/31“ ging schon die»Aufrecht-
erhaltung des früheren Genieindevertreterbeschlusfes.hervor.

i« sBeschädiguiig von Absperrhähuen.] Es ist vor-
gekommen, daß durch unbefugtes Drehen am äußeren
Absperrhähn der Grundstücke Beschädigungen verursacht
worden sind. Die Geineindeverwaltung weist Darauf hin,
daß Absperrung einer Zweigwasserleitung vor dem Grund-
stück nur durch das Wasserwerk oder die Feuerwehr, die
Wiedereröffiiung nur durch das Wasserwerk erfolgen Darf.
Jn allen Fällen, wo eine Absperrung erforderlich ist« ist
das Wasserwerk zu benachrichtigen, welches alles Weitere
Uemnlaßt Gemka 50400). Zuwiderhandlungen werden
verfolgt » , .Dis .Versetzung»l Reserve-LordlilDtIVsUhrcrFUZ Wolfs-

i Lieresstraße 9, ist ab 1. Juni nach Kudowa-Sackisch mit der
Ernennung zum Lokomotivführer versetzt. « » ..

« lHeimische Violinkünstlerin.] Fräuleiutpildegard
.Tarnofski), Brockau, Bähnhosstmße 19, Als Wollu-
künstlerin bestens bekannt, hat ihr. Staats e»r«ameii
im Hauptsach: Violine, in den oerbindlicheii Nebensacherii:
Klavier, Theorie, (8)’ehörbildung, Musikgeschichte Musik-
erziehimg usw. b e st a n d e u. Sie ist Lehrerin am Ursulmeii-
kloster, am ftaatlich anerkannten Musiksemiiiar und Musik-

- schule oon L. S‚Illeriöel, Breslaii und erteilt auch in
i Brockau Unterricht

 

is [Der Ausbau der Organisation der Schlefischen
Frauen"hilfe.] Der Schlesischen Frauenhilfe (Provin»zia»l-
Verband der Eväiigelischeii Fräuenhilfe) sind gegenwärtig
28 Kreisverbände angeschlossen Da mehrere Kircheiikreise
(Görlitz und Rothenburg) sich zu einejn Kreisverband
zusammengeschlossen haben, bestehen in o2 Kirchenkreisen
31 Kreisverbände » _

* lAuskunst über den deutschen Seidenbawslohnende
Seideiiräupenzucht und Maulbeerkultur sowie uber alles
Wissenswerte erteilt allen Interessenten gern kostenlos
Herr Otto Beck, Berater für deutschen Seidenbau, Ietzt
Weinböhla (Bezirk Dresden), Schindlerstraße 39. Arifrageii
jedoch bittet er Rückporto beifügen zii·«ioolleii. .

fKartenfahrplan »Kafa«.] Die Pressecstelle der
Reichsbähndirektion Bresläii teilt mit: Zum Fährman-
ioechsel ist wieder der gemeinsam mit der Deutschen Ver-
kehrs-Kreditbank, Zweigniederlässimg Breslau, heraus-
gegebene amtliche Kärtenfährplan der Reichsbahndirektion
Bresläu (D. R. G. M.) erschienen Er erfreut sichmeben
den anderen amtlichen Kursbüchern wegen seiner kindlich-
geographischen Darstelluiigsart besonderer Beliebtheit. Die
neue Ausgabe enthält auch die bekannte Reliefkarte »Das
schlesische Gebirge und seine Eisenbahnen«. Der »Kasa
bietet für den, der sich an ihn gewohnt hat, eine wesent-
liche Erleichterung beim Aufsuchen derFeriwerbiiidungen
von und nach Schlesieii. Darüberhinaus"; ist er in. Der
vorliegenden Auflage so oervollständigt,« daß er von vielen
Orten des Reiches aus (z.B. Berlin-—Konigsberg—Stettin-—
Frankfurt (Oder) und Dresden) . gute Dienste leistet.
Gleichzeitig soll er für das Reisen in das schone Schlesier-
laiid und für dessen kulturelle und wirtschaftliche Unter-
nehinnngen werben. Deshalb wird er kostenlos abgegeben.
Der »Kafa« kann bei der Reichsbahndirektion Bresläu
—- Betriebsmaschinenbüro 11 — durch Vermittelung der
Fahrkartenäusgabeii angefordert werden.

* lEvangelischer Junginänner - Verein Brokkaus Heute
Sonnabend, den 24. Mai, 201,-««4 Uhr ist unser Vundessekretar
Handrick bei uns und wird reden über: »Deutschlands Jungvolk«. »Es
wird dringend gebeten, daß jeder einzelne an diesem Abend erscheint.
Wichtig! Die Anmeldungen für die Fahrt nach Kunzendorf .(Himmelk
fahrt) sind am Sonnabend einzureichen. Dienstag, »den;-»27..Mai
Bibelstunde mit Oberstadtsekretär Gelke. »Das Geheimnis des Geistes«
Joh; 16; 5—15. Auch zu dieser Stunde ist die Jugend eingeladen.
Jungschar: Am Sonnabend, den 24. Mai, 17 Uhr, ist Herr Lischka
bei uns und wird Uns eine feine Geschichte erzählen undZden Aus-
klang halten Jeder Jungscharler erscheine dazu und bringe seinen
Freund mit. Für unsere Autofahrt nach dem Jettelbusch können
diesen Sonnabend schon Anmeldungen erfolgen Alles Nahere darüber
in der Versammlung Jungens vom 9. Lebensjahre ab sind uns
willkommen!

« {Statt}. Jugend- nnd JunguiännersVerein ,,St. Georg«.j
Am Sonntagkoinmt die Jugendgruppe zur Sitzung zusammen.
Ein interessanter Vortrag wird uns gehalten werden. Jeder moge
erscheinen. —- Aiii Himmelfahrtstage steigt die Wallfahrt nach Wartha.
Wer noch daran teilnehmen möchte, möge sich beim 2. Vorsitzenden
melDen. —— Der Turnabend fällt aus. — Am letzten Sonnabend im
Mai ist Heimabend der Jugendgruppe. — Die Veranstaltungen der
Jungschar sind am schwarzen Brett zu ersehen.

« lRadfahrer - Verein »Flott Weg« 1920«-I Allen Mitgliedern
zUk Renntniß, daß am Sonnabend, den 24. Mai, abends 8 Uhr
unsere Mitgliederversammlung im Vereinsheini stattfindet Pünkt-
liches Erscheinen jedes Mitgliedes ist Pflicht. Gaste sind herzlich
willkommen. «

« tStenographen -Verein »Stolze Saiten-« Vroitau 1913.]
Für den am 31. Mai und 1.Juni in Steinau stattfindenden Bundes-
tag gilt folgender Arbeits- und Festplan: Sonnabend, den 31.Mai,



17Uhr, Bundes-Vorstandssitzung in der «Goldenen Krone«. 181-, Uhr
Bertretersitzung ebendort. Sonntag, den 1. Juni, 71,", Uhr,Vereins-
schnellschreiben im Kasino »Goldene Krone«, 9 Uhr. Sitzung des
Bundesvorstandes mit den Vereinsvorständen. 10 Uhr, Wettlesen
im Schützenhause. ll llhr: Oeffentliche Festoersammlung itnSchiitzen-
901119 131/21er Gemeinsame Mittagstafel in der »Goldenen
Rrene“ 1411m: Oeffentliche Wettbewerbe im Schnellschreiben.
18 Uhr: Festball im Schiitzenhaus. Die Teilnahme am Bundes-
tag, der sich wiederum zu einer machtvollen Kundgebung flir unser
unübertroffenes System Stolze-Schrei) gestalten soll, ivirb alten
Schriftfreunden, welche sich dazu noch nicht gemeldet haben, wärmstens
empfohlen Die Abfahrtszeiten werden noch bekanntgegehkksp __
Nächste Woche findet eine Vorstandssitzung statt.

Klein Tschansch. (Ein Einfamilienhaus) wird im
Wolfswinkel von Herrn Josef Mitterlechner (Eiswer"ke)
erbaut.

Klettendorf. (Fußangeln unb Selbstschüsse.) Die
Oekonomie-Verwaltung Bettlern hat die Genehmigung in
den Gemüse- und Obstgärten Fußangeln und Selbst-
schüsse auszulegen.

Schalkau. (Straßensperrung.) Anläßlich des Kirchen-
festes in Schalkau am 29. Juni d. Js. wird die Dorf-
straße in der Zeit von 13 bis 18 Uhr für den Wagen-
und Radfahrerverkehr gesperrt. Die Umleitung erfolgt
über den sogenannten Kirchhofsweg Umweg etwa
200 Meter.

Ransern. (Maul- unb Klauenseuche.) Unter dem
Biehbestande des Stellenbefitzers Ochlich in Leibe-Peters-
dorf unb des Stellenbesitzers Schirm in Ransern ist die
Maul- und Klauenseuche ausgebrochen. Den Sperrbezirk
bilden der Ortsteil Petersdorf und der BahnhofBreslau-
Oswitz. Die Gemeinde Ransern ist bereits gesperrt.

Aus Breslau

'—— 213illtnann=21usftetlung.{in diesem Jahre
sind 50 Jahre seit der Begründung des Schlesifchen
useums der bildenden Künste verflossen.

Dieses Jubiläum hat man zum Anlaß genommen, einen
längst gehegten Wunsch nach einer Willmann-Ausstellung
in die Tat umzusetzen. Willmanns Geburtstag
jährt sich dieses Jahr zum 300. Male. Willmann ist
gebotener Ostpreuße und gehört, da er seinen Wohnsitz
später ausschließlich in Schlefien hatte, zu den bedeutendsten
fchlefifchen Malern. Die Ansstellung, die am Sonntag in
feierlicher Weise dem Verkehr übergeben werden wird, Ver-
dient durchaus einen Besuch und es ist nur zu wünschen,
daß das Publikum auch die große Mühe, der sich die Ver-
gnlstglter der Ausstellung unterzogen haben, durch Besuch
e o nt. -

  
. „um

Geschastliches.
Alles in Wolle. Man macht der Mode oft den Vorwurf, daß

sie zu abwechslungreich sei — in einem ist sie fich aber schon seit
Jahren treu geblieben: in der Verwendung der Wolle zu allen er-
denklichen Variationen der Bekleidung Ein Baby kann man sich
ohne ein weiches, molliges Iäckchen nicht denken, die Dame trägt
Strickkleider in allen Farbtönen und in den verschiedensten Mach-
arten, und beim Sport vermißt auch der Herr den Wollschall oder
den gestrickten Pullover, die wollenen Handschuhe usw. nur ungern. —-
Nicht nur des angenehmen Tragens wegen hat Frau Mode dieses
Feld behaupten können, sondern auch, weil die Zweckmäßigkeitdurch
die Möglichkeit des praktischen und bequemen Selbstwaschens unter-
stützt wird. — Wir haben z. B. in Persil ein Waschmittel, das auch
alle waschechten, farbigen Wollsachen nicht nur vorzüglich reinigt,
sondern auch vor einem Verfilzen, einem Engerwerden bewahrt. —
Wollfachen in kalter Persillauge gewaschen, gut gespült und schnell
getrocknet, werden wie neu. Aller Schmutz wird entfernt, bie Farben
erhalten ihre alte Frische und Klarheit wieder und das Gewebe bleibt
weich und elastisch

Milchkathreiner zum Schulfriihstiickl Jn den ärztlichen Zeit-
schriften sind in den letzten Wochen einige sehr interessante Ab-
handlungen erschienen, die das volle Interesse der Oeffentlichkeit
verdienen. Ihr Inhalt ist, kurz gesagt: Milch wird, mit Kathreiner
gemischt, dreimal so leicht verdaut als sonstl Wenn man bedenkt,
daß die Milch, unser bestes unb billigstes Nahrungsmittel, tatsächlich
ziemlich schwer verdaulich ist, erkennt man sofort den außerordent-
lichen Wert dieser neuen Entdeckung unserer Ernährungsforscher.
Wir sind der Ansicht, dasz dieses Forschungsergebnis eine Umwälzung
auf dem Gebiete der Kinderernährung hervorrufen wird. Dieser
»Milchkathreiner« ——- so nennen die Aerzte die Mischung: halb Milch,
halb Kathreiner i- - scheint ja geradezu das ideale Getränk zu Schul-
frühstück zu sein Ietzt haben die Schulärzte das Wort!

  

Wirtschaftsnachrichten.
Amtlicher Bericht der Breslauer Produktenbörse

vom 23. Mai 1930

An der Börse im Großhandel gezahlte Preise für volle
Wagenladungen in Reichsmark, bei sofortiger Bezahlung (nur
für Kartoffeln gilt der Erzeugerpreis). Weizen, Noggen, hafer
und Gerste für 1000 Kilo, Oelsaaten, hülsenfrüchte, Futtermittel,
Zehlfgür 100 Kilo, Sämereien für 50 Kilo frachtfrei Brei-lau
aro ein, Rauhfutter für 50 Kilo ab Erzeugerstation.

    
Kutsbcricht vom 24. Mai 1930.

Mitgeteilt vom Schlesifchen Bankverein, Filiale der Deutschen
Bank und Diskonto-Gesellschaft Depositenkasse B.
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etwas erhöht. Im Allgemeinen war die Tendenz fest.
Das Geschäft bewegte sich jedoch in der Hauptsache in
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(betreibe. Tendean Weizen fest ‘Jioggen gestützt
Weizen (schlefifcher). hektolitergewicht von 74,5 Stile (Durch-

[chnittsqualitat gesund unb trocken) . . . . . . . . 2
hektolitergewicht von 76,5 Kilo (gut, gesund und trocken) . 282‘
hektolitergewicht von 72,5 Stile (trod‘en für Müllereizwectei 27

Roggen (fchlefischer). Seitelitergetvidn non 71,3 Stile (Durch-
schnittsqualität, gesund und trocken)
hektolitergewicht von 70 Kilo

5)afer, mittlerer Art und Güte . . . . . . . . . .
Braugerste, gute 185, Sonnnergerste, mittlerer Art und Güte
Wintergerste, mittlerer Art und Güte i103.

Hiilsenfrüchte Tendenz: Rnhig Viktor-inerbsen 23,iii»-"
bis 27,00, grüne Erbseu 22,()0i——3—t,00, weiße Bohnen 3t3,i)0—-4(),()i),
Pferdebohnen 19,00—20‚00‚ Wirken 20,00—22,00‚ Pelusclzten 19,00
bis 21,00. Lupinen, gelb 19,00—21,00, blau 15,00—17-00«

Ranhfutter. Tendenz: kliuhig Weizen- unb Roggen-
Drahtpreßstroh 1,20, Bindfadenpresiitrob 0.90. Gerlte- und Futter-
Drahtpreszstrob 1,00, Vindfadenpreßstroh 0,90, Noggenstrob Breit-
drusch 1,50, .t')en, gesund, trocken 2,00. heu, gut, gesund, trocken
2,30 .41. Beste Sorten entsprechend höher.

Futtermittel. Tendenz: Ruhig Weizenkleie 7,75 bis
9,75, Roggenkleie 8,75—9,75, Gerstenkleie 12,50--14,00, Lein-
kuchen (36 Proz.) 16,00—17,00, Rapskuchen (36 Proz.) 12,25 bis
14,25, Palmkerntuchen (20 Proz) 12,75——13,75, Deutsche Kokos-
fachen (26 Proz.) 17,00—18‚00, Extra Palmkernschrot (16 Proz.)
13,50-—14,50, kiieissuttermehl (24 Proz.) 9,25—10,25, Viertreber
8,00—9‚00, Malzteime 7,25—8,25, Trostenschniizel 7,20—7,70, Extra
Soyaschrot ((44 Proz.) 14.75—15,75, Kartoffelflocken 1425—1525,
Sonnenblumenkuchen (46 Proz.) 11,25—12,25, Erdnußkuchen
(50 Proz.) 14,25-——15,25.

Mehl. Tendenz:Freundlicher. Weizenmehl (inne 70 Prozent)
39,50, Roggenmehl (Type 70 Prozent) 25,25, 65proz 1 .11 teurer,
60proz. 2 .11 teurer, Auszugsmehl 45,50.

(troa‘en fiii· Miiiieiei«3«cve«cke)·

Wasserstandsnachrichten der Oder vom 23.111ai WIL-

Natibor 1,40, Cosel 0,8(), Neiszemiindnng UnterpegeL 1,67,
Brieg Mastenkran 2,28. Treschen 1,00, Ransern, Unterpegel, :-:,62,
Dyhernfurth 1,81, Steinau 1,52, Glogau "1,15, fchicherzig 1,05.

-ges-se- . . n» .

Preußisch-Siiddeutsche Klassenlotterie
1. Tag der 2. Klasse 35. Preuß.-Süddeutschen (261. Preuß)

  ·.«  ‚b, «-

Klassenlotterie.

(Vorm·ittags-Ziehung. — Ohne Gewähr.)
2 Gewinne zu je 10000 111.: 178809

2 Gewinne zu je 5000 111.: 329539.

2 Gewinne zu je 3000 111.: 139592.

4 Gewinne zu je 2000 111.: 81757 182984.

4 Gewinne zu je 1000 111.: 1081 242004.

6 Gewinne zu je 800 111.: 121.413 224674 282307.

500 111.:
160501

9760 15934 62754 77742

191258 263296 315504

24 Gewinne zu je

81022 107400 115542
349647. .

95 Gewinne zu je 300 111.: 7667 8415 20492
28054 31496 31773 31905 35001 39098 44375 57858
59740 75895 84087 106177 109587 118068 119925
130351
198519
240255
269583
359740

135009 162337 175417 181570
207074 220128 222257 222292
250933 253686 255551 256250
270444 270793 273847 280137
376583.

254 Gewinne zu je
19255 21393 30294 31777
39488 47147 47722 48670
61767 62600 64256 64565
79187 794-68 86123 86319 88743 101181 102870
103417
126479
160013
183846
203830
222474
240165
263611
286582
307563
331069
351083

109748
136078
162049
187917
209847
224105
250934
268713
290616
308987
331108
353479

112324
139161
169801
188184
211368
225611
254388
271166
294843
315612
336264
358655

194275
230108
258894
314624

195660
231922
264612
356323

180 M.: 9308 9582 15415 15772

114997
149472
173172
190014
213228
229345
257619
273574
298263
319065
346459
359326

33132
54314 54508

117169
’157104
175646
190986
213536
232316
259479
279363
299070
320177
350476
359692

34548

124585
157213
181097
194537
217247
235037
260155
284342
300725
321137
350497

36545 37837
58759 60548

66869 70393 70642 74964
103291
124796
158872
182833
200629
217504
239008
262701
284675
307001
328439
351021

 
C{yamitiennachrichten.

G e,«st o r b e n : Frl.
Maria Dziallas, Brieg

Sube, geb. Kams, Bruch,
Kreis Neumarkt.

. . z 360536 363806
366293 366633 372427 377924 383885 385057 385378.

. Die Nattjsnittastissf-Tkjkung war so spät beendet, daß wir
die Elite erst its-fester dontiijtbendauitHabe beilegen tönnen.

»s- s est-:Mwswwwt " « '
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3599669
56130

-

 

ITMEE eGkÆ
Vor dem Abflug nach Nio- de Ianeiro

WTV Peruambura, 24. Mai. «
Die Ergänzung des Betriebsstesfs des „Graf Zeppelm

wurde gestern nachmittag beendet Jnosfiziell wurde be-
kanntgegeben. daß der »Zeppelin« um 8 Uhr örtlirljer Zeit
nach Rio de Janeiro weiter fliegt. Er durfte Rio
be Janeiro in 20 oder weniger Stunden erreichen. Die
Fahrgäste besuchten Vers-statuter und Umgegend, wahr-end-
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dem besichtigten die Einwohner Vernamburos und der
Nachbarorte den „Graf seppelin“ aus der Entfernung, da
während der Aufsülluna selbst Zeitungsteute dem „Seppe-
lin“ nicht näher treten durften.

Nach einer späte-ten Meldung der »Associated preß«
aus Peruambuco tritt der „0 raf Zc;i-·.«·elin« die wettert-1m!
nach Rio de Janeiro zwischen 23 Uhr und Mitternacht
hiesiger Zeit an. T

a,

Die amerikanische ,,Evening Post« bemerkt in einem
Leitartikel zur Fahrt des ,,(Tt;raf 3000.73.01“, er habe den
Fahrplan mit einer R e g e l m ä ß i g k e i t durchgeführt,
welche die Ozeandampfer erst viele Jahre nach der Ein-
führung eines regelmäßigen Dienstes erreichten. Diese
Regelmäßigkeit sei für den „Graf Zeppelm« etwas
Selbstverständliches Die auf Geheiß Dr. Eckeners
Meere und Kontinente iiberquerenden ,,3eppelin«-Fliige
würden schon zu etwas Alltäglichem.

Beschluskunsahtgkett des Landtags
Die Oppositiousparteien nicht bei ber Etatabstimmung

WTV Berlin, 24. Mai.
Der P r en h i s ch e L a n b i a g beendete gestern abend

die dritte Lesung des (Etats. Er konnte jedoch den
Haushalt in der Schlußabstimmung nicht endgültig verab-
schieden, weil die Oppositionsparteien sich an ber Ab-
stimmung nicht beteiligten nnd das Haus dadurch beschluß-
unfähig machten. Aitch die Verabschiedung der Grund-
steuererhöhung wurde durch die Obftruttion unmög-
lich gemacht.

Vrogramntatisttze Liede des Neirhskanzlers
vor der Auslandsprefse

— WTB. Berlin, 24. Mai.
Reichskanzler Dr. Vrüning führte in feiner Rede

beim Vankett der ausländischen Presse n. a. aus:
Die nahezu eineinhalb Jahre währenden Verhand-

lungen über den Young-Plan haben zur Folge gehabt, daß
eine Reihe der wichtigsten innerpolitischen Aufgaben in
Deutschland aufgeschoben wurden und daß sich die
Schwierigkeiten häuften in einem Augenblick, in dem die
Konsequenzen aus dem Young-Plan für Deutschland selbst
zu ziehen waren. Eine harte Wirklichkeit überreichte Re-
gierung und Parlament Wir haben zunächst das Wichtigste
geregelt. Wir haben unseren f) a u s h a lt un d un se r e
Finanzen in Ordnung gebracht und werden im
Laufe der nächsten Woche den Schlußftein zu diesem Werke
fügen. Damit ist die Grundlage für eine Besserung der
wirtschaftlichen Verhältnisse gegeben, die ohne eine ge-
ordnete Finanzwirtschaft des Staates nicht denkbar ist.

Unsere nächste Arbeit gilt der 31 ot d e r L a n d w i r t «
sch aft, insbesondere in den O st g e biete n. Wir hoffen,
dasz es uns Schritt für Schrtt gelingen wird. die Lage der
Landwirtschaft zu heitere, sie wieder tanfkräftig zu machen
und so auch von hier aus zur Lösung des schwierigen
Problems der Arbeitslosigkeit beizutragen.

Die Reicljsregierung wird in kürzester Frist gesetz-
geberische Vorschläge znr finanziellen Gesundung der
Arbeitslosenversicherung dem Reichstag vor-
legen. Sie wird sich dabei von dem sozialen Geiste leiten
laffen, zu dem wir uns gerade in Deutschland mit Stolz
bekennen. Sie wird aber gleichzeitig eine Reihe von Mass-
nahmen unter sorgfältiger Beachtung gesunder finanzieller
Grundsätze ergreifen, um durch Abreitsbefchaffung und
ältbeitssicherung dem großen Uebel der Arbeitslosigkeit zu
euern.

Die Verwirklichung dieser Aufgaben ist die Voraus-
setzung, um den schweren Erfordernissen des ’3)oung-Plans,
die auf uns lasten, gerecht zu werben. Auf die pau-
europäifchen Bestrebungen übergehend, erklärte
der Reichskanzler: Es ist ein Problem von ungeheurem
Ausmaße. Jedes weiterschauende Jdeal europäischer Soli-
darität hat aber zur Voraussetzung die wirtschaftliche und
politische Souoeränität der einzelnen Na-
tionen. Jn diesem Sinne wird die Reichsregierung an
die Prüfung des folgenschweren Programms, das mit dem
Namen eines der bedeutendsten europäischen Staatsmänner
verknüpft ist, herangehen. ,-

Die deutsche Politik geht von dem Grundsatz aus, den
man unserem Lande gegenüber selbst angewandt hat: Daß
die beste Sicherung des Friedens in der Abrüstun
liegt. Wir haben alle Bestrebungen, auf dem Gebiete der
Abriistung vorwärts zu kommen, mit Sympathie begleitet
und hoffen, daß in nicht zu ferner Zeit erheblichere Fort-
schritte, als sie bisher gelungen waren, erzielt werben. Der.
Glaube an die Möglichkeit und Durchführbarkeit dieser
Abrüstungdarf im Interesse der gesamten Menschheit nie
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 Spezialwerten. Anregungen brachten die Gerüchte, daß
die Kapitalertragssteuer für festoerzinsliche Werte» ab
l. Januar 1931 aufgehoben und die Börsensteuer ermaßigt
werden soll. Verstimmend wirkte die in Aussicht stehende
Erhöhung der Arbeitslosen-Versicherung Für Termin-
papiere bestand Nachfrage Es konnten Kurssteigungen
verzeichnet werben. Beoorzugt waren Kabel-, Grund- und
Montana-me In Breslau waren die Umsätze am Aktien-
markte gering. Festverzinsliche Werte waren gefragt.
Liqu.-Pfandbriefe gut erholt.  lflSflIlfllllillll‘lllflll
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